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Vorwort des Landrats  

 
Klimaschutz, Nachhaltigkeit, Energiewende – Begriffe, die mit Leben gefüllt werden 
müssen, wenn sie nicht inflationär verwendete Worthülsen bleiben sollen. Dieser 
Herausforderung hat sich der Landkreis Peine gemeinsam mit seinen Kommunen gestellt, 
nicht nur vor dem Hintergrund der nationalen Klimaschutzziele, sondern insbesondere in 
dem Bewusstsein, dass Klimaschutz auch vor Ort konkretes Handeln erfordert. 
 
Klimaschutz kostet Geld, aber kein Klimaschutz kostet mehr als Geld, wie etwa die 

verstärkt auftretenden Unwetter in den letzten Jahren zeigen. Klimaschutz bietet auch Chancen, 
beispielsweise für mehr regionale Wertschöpfung – wenn nämlich die Energie dort erzeugt, wo sie auch 
genutzt wird –, und ist einhergehend damit ein Beschäftigungsmotor. Es gilt also, Energieeffizienz und 
den Ausbau erneuerbarer Energien zu forcieren sowie klimaschädliche CO2-Emissionen zu vermeiden. 
Hierbei ist der Landkreis Peine bereits auf einem guten Weg, wie die einschlägigen Beschlüsse, Aktivitäten 
und Projekte zeigen, allen voran das ambitionierte Ziel einer 100-Prozent-Versorgung mit erneuerbaren 
Energien. 
 
Das Integrierte Klimaschutzkonzept ist ein weiterer Meilenstein auf diesem Weg, es zeigt Potenziale, 
Szenarien und konkrete Handlungsansätze für den Landkreis Peine auf. In die Entwicklung des Klima-
schutzkonzepts waren Akteure aus vielen gesellschaftlichen Bereichen eingebunden, die sich in den 
Arbeitsgruppen engagiert und dort ihre Ideen und Anregungen eingebracht haben. Ihnen möchte ich im 
Namen des Landkreises für ihre Unterstützung danken. 
 
Peine, im Dezember 2013 
 

 
 
 
 

Franz Einhaus 
Landrat des Landkreises Peine 
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Zusammenfassung 

Der Aufbau einer nachhaltigen Energieversorgung und die Umsetzung einer nachhaltigen Klima-
schutzstrategie werden im Landkreis Peine seit Jahren konstant verfolgt. Einige wichtige Maßnahmen 
dabei sind die Aufstellung eines Masterplans kommunales nachhaltiges Energiemanagement (KNEM) 
im Landkreis Peine 2007–2011, der Beitritt des Landkreises zum Klimabündnis, die Einrichtung eines 
Klimaschutzfonds, die Einrichtung einer Personalstelle für einen Energiemanager sowie die 
Datenerhebung bzw. die Ausstellung von Energieausweisen für Gebäude und Liegenschaften. Darüber 
hinaus hat der Kreistag des Landkreises Peine im Juni 2011 den Beschluss gefasst, den Landkreis als 
100-%-Erneuerbare-Energie-Region zu entwickeln und zu profilieren.  
Im Jahr 2013 wurde das Regionale Energie- und Klimaschutzkonzept (REnKCO2) des Zweckverbands 
Großraum Braunschweig fertig gestellt. Neben der Erarbeitung eines Leitbilds wurden auch eine 
detaillierte Energie- und CO2-Bilanz aufgestellt, Potenziale erfasst und Szenarien erarbeitet.  
 
Um das bisher Erreichte kohärent zusammenzuführen, hat sich der Landkreis Peine entschlossen, mit 
einem integrierten Klimaschutzkonzept ein Rahmenkonzept zu entwickeln. Das integrierte 
Klimaschutzkonzept für den Landkreis Peine hat die Zielsetzung, Handlungsleitlinien und Strategien für 
die zukünftige Energie- und Klimaschutzpolitik im Landkreis Peine vorzulegen. Die Konzepterstellung 
erfolgte im Rahmen der Klimaschutzinitiative des Bundesministeriums für Umwelt, Naturschutz und 
Reaktorsicherheit (BMU).  
 
Inhaltliche Schwerpunkte des Klimaschutzkonzepts für den Landkreis Peine bildeten die folgenden 
Handlungsfelder: Energieeffizienz im Gebäudebestand, Klimafreundliche Mobilität, Landkreis als Vor-
bild: Klimaschutz in der Verwaltung, Erneuerbare Energien | 100-%-Versorgung, Klimaschutz in den 
Kommunen sowie Nachhaltiger Lebenswandel | Konsum, Ernährung, Mobilität.  
 
Im Folgenden sind die Kernaussagen des Konzepts zusammengefasst: 

Energieverbrauch 
 Im Jahr 2010 lag der Endenergieverbrauch im Landkreis Peine bei etwa 3.512 GWh. Das entspricht 

etwa 0,14	% des Endenergieverbrauchs in Deutschland (der Bevölkerungsanteil des Landkreises 
Peine in Deutschland beträgt ca. 0,16	%). Pro Einwohner wurden 26,7 MWh im Jahr 2010 
verbraucht, der Durchschnitt betrug auf Bundesebene im gleichen Zeitraum 30,77 MWh.  

 Dabei entfielen auf den Verkehrssektor 38 % (1.335.521 MWh), auf den Sektor des 
produzierenden Gewerbes 25	% (876.012 MWh), auf den Dienstleistungssektor 8	%  
(276.951 MWh), auf den Landwirtschaftssektor 0,3	% (10.639) und auf die privaten Haushalte 
29 % (1.012.594 MWh).  

 Der Endenergiebedarf verteilte sich im Wesentlichen auf die Energieträger Strom mit 15 %, 
Treibstoffe mit 37 % sowie auf Erdgas mit 36 % und Heizöl mit 7,3 %. Die übrigen Energieträger 
(Holz, Solar, Kohle und Fernwärme) haben einen Anteil von zusammen 4,7 %. 

Treibhausgasemissionen 
 Der CO2-Ausstoß im Landkreis Peine lag im Jahr 2010 bei 998.911 Tonnen und im Jahr 2012 bei 

956.411 Tonnen. Das entspricht einer Reduzierung der CO2-Emissionen um 4,25 %. Der Grund 
hierfür liegt in der Erhöhung der Stromerzeugung aus Erneuerbaren-Energien-Anlagen. 

 Im Jahr 2010 entstanden pro Einwohner 9 t CO2-Emissionen. Der Durchschnittswert in Deutschland 
betrug etwa 10 t pro Einwohner und Jahr. 

 Im Jahr 2012 sank dieser Wert aufgrund des weiteren Ausbaus erneuerbarer Energien auf 8,8 t pro 
Person. 
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 Die Verteilung der CO2-Emissionen auf die Sektoren entspricht ziemlich genau der Aufteilung der 
Endenergie (Verkehr 42 %, produzierendes Gewerbe 25 %, Dienstleistungen 8 % und Haushalte 
25 %). 

Erneuerbare Energien 
 Im Jahr 2010 wurden im Landkreis Peine 391.576 MWh Strom aus erneuerbaren Energien erzeugt. 

Das entspricht einem Anteil von 77	% des gesamten Stromverbrauchs. Der Landkreis Peine liegt 
damit weit über dem niedersächsischen Durchschnittswert, der 23	% im Jahr 2009 betrug.  
Den Löwenanteil an der Stromerzeugung liefert die Windenergie mit 89 %, gefolgt von Biogas mit 
8 % und von der Photovoltaik mit 3,4 %. 

 Im Landkreis Peine wurden im Jahr 2010 rund 110 GWh Wärme aus erneuerbaren Energien 
verbraucht; das entspricht einem Anteil von 6,5 % des gesamten Wärmeverbrauchs. Der Landkreis 
Peine liegt damit unter dem bundesdeutschen Durchschnitt von ca. 10,2 % am gesamten 
deutschen Wärmeverbrauch. 
Den mit Abstand größten Anteil liefert derzeit Holz mit ca. 85 %, gefolgt von Geothermie mit ca. 
10 % und von der Solarthermie mit ca. 5 % am Wärmeverbrauch aus erneuerbaren Energien. 

 Der Anteil der erneuerbaren Energie am Strom- und Wärmeverbrauch des Landkreises Peine wurde 
im Rahmen der Konzepterstellung um die Daten aus den Jahren 2011 und 2012 aktualisiert. In 
diesem Zeitraum wurden rund 18 % bzw. ca. 28,5 MW an elektrischer Leistung installiert. Der 
Zubau fand vor allem bei Bioenergie und bei Solarenergie statt: Die Leistung an Biogasanlagen hat 
sich fast verdoppelt: von 5 MW im Jahr 2010 auf 10 MW im Jahr 2012. Bei den Photovoltaik-
Anlagen stieg die installierte Leistung von 15 MW auf 25 MW.  
Der Zubau solarthermischer Anlagen lag bei ca. 15 %. Der Zubau von Holzfeuerungs- und 
Geothermieanlagen wurde nicht erhoben. 

Ausblick auf 2050 
 Im Rahmen des vorliegenden Klimaschutzkonzepts wurde sowohl für die Potenzialermittlung als 

auch für die Szenarioentwicklung unterschieden nach Energieangebots- und Energienachfrageseite. 
Denn je nachdem, wie sich der Energiebedarf für die Sektoren private Haushalte, Verkehr und 
Wirtschaft entwickelt und wie erfolgreich Energieeffizienz- und Energieeinsparmaßnahmen sind, 
kann der Deckungsgrad des verbleibenden Energiebedarfs aus erneuerbaren Energien niedriger 
oder höher ausfallen.  

 Es ist auf jeden Fall möglich, den Landkreis Peine zu 100 % aus erneuerbaren Energien zu 
versorgen; dabei werden zwei Szenarien betrachtet:  
Im ersten Szenario, im Folgenden als Effizienz-60-Szenario bezeichnet, wird der Energiebedarf stark 
reduziert durch Maßnahmen zur Energieeinsparung und -effizienz. Im Vergleich zum Bilanzjahr 
2010 reduziert sich der Endenergiebedarf (ohne Großindustrie) im Landkreis Peine in diesem 
Szenario um 60 %; der Energieerzeugung aus erneuerbarer Energien muss dabei mehr als 
verdoppelt werden. Im zweiten Szenario, dem Effizienz-30-Szenario, wird angenommen, dass die 
Erfolge bei den Einspar- und Effizienzmaßnahmen nur halb so groß ausfallen. Der Energiebedarf im 
Jahr 2050 wird sich im Vergleich zum Bilanzjahr 2010 um 30 % reduzieren. Der im Vergleich zum 
Effizienz-60-Szenario höhere Energiebedarf des Effizienz-30-Szenarios wird durch einen noch 
einmal massiv gesteigerten Ausbau erneuerbarer Energien (Vervierfachung der Energieerzeugung 
aus erneuerbaren Energien) kompensiert.  

 Zentrale Säulen der Umsetzung der Klimaschutzstrategie sind daher die konsequente Ausschöpfung 
der Energieeffizienz- und der Energieeinsparpotenziale, insbesondere durch die Reduzierung des 
Wärmeverbrauchs im (Wohn-)Gebäudebestand; der Stromeinsparung in Industrie, Gewerbe, 
Handel und Dienstleistungssektor (GHD) und den privaten Haushalten sowie durch die 
kontinuierliche Steigerung der Energieproduktivität. Gleichberechtigt daneben steht der Ausbau der 
erneuerbaren Energien.  
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Empfehlungen der target GmbH 
 Der Kreistag des Landkreises Peine sollte im März 2014 das Klimaschutzkonzept und eine 

Klimaschutzstrategie sowie die Einführung eines Controllingkonzepts zur Überprüfung und 
Steuerung der Klimaschutzstrategie und zur Fortschreibung der Energie- und CO2-Bilanz 
beschließen. 

 Das Thema sollte innerhalb der Verwaltung des Landkreises Peine verankert werden, indem 
personelle Ressourcen geschaffen sowie die Zuordnung und ein Aufgabenprofil definiert werden. 
Im Rahmen der Klimaschutzinitiative der Bundesregierung kann ein Förderantrag zur Unterstützung 
der Umsetzung von Maßnahmen aus dem Klimaschutzkonzept (Beantragung der 
Klimaschutzmanager für den Landkreis) gestellt werden.  

 Das Konzept wird eng mit bereits bestehenden Akteuren und Institutionen im Landkreis umgesetzt. 
Dazu zählen neben Politikern insbesondere die Kommunen im Landkreis, die bereits beschäftigten 
Klimaschutzmanager der Kommunen, die Energieversorgungsunternehmen, die Kreditinstitute 
sowie Kammern und Verbände im Landkreis. Verschiedene Maßnahmevorschläge im Konzept 
zielen daher auf einen Austausch und die Vernetzung ab. 

 Der Zeitraum zwischen der Verabschiedung des Klimaschutzkonzepts und der Besetzung des Klima-
schutzmanagers kann sich erfahrungsgemäß bis zu 12 Monate hinziehen. Um das Klimaschutz-
thema weiterhin im Bewusstsein zu verankern und ihm die Aufmerksamkeit zu geben, die es 
verdient, wird empfohlen, erste Leitmaßnahmen zeitnah und öffentlichkeitswirksam umzusetzen, 
so dass diese als „Zugpferde“ für weitere Klimaschutzaktivtäten dienen können. 
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I Ausgangssituation und Erarbeitungsprozess 

I.1 Landkreis Peine im Überblick 

Der Landkreis Peine liegt im östlichen Niedersachsen und grenzt im Norden an den Landkreis Gifhorn, 
im Osten an die Stadt Braunschweig, im Süden an die Stadt Salzgitter und an den Landkreis Hildes-
heim sowie im Westen an die Region Hannover. Durch den Landkreis verlaufen die Flüsse Fuhse, Oker, 
Erse und der Mittellandkanal. Die höchste natürliche Erhebung ist mit 132 m der Ballenberg, westlich 
der Ortschaft Barbecke in der Gemeinde Lengede; der tiefste Punkt mit etwa 53 m befindet sich in der 
Talaue der Erse an der nördlichen Kreisgrenze. Das Kreisgebiet wird teilweise von den fruchtbaren 
Lössböden der HiIdesheimer Börde, einer weitgehend waldfreien Agrarlandschaft geprägt. Seit 1858 
gab es mit Gründung der Ilseder Hütte eine Bergbau-Tradition, die 1976 endete. Die Peiner Region ist 
seit 150 Jahren ein Zentrum der norddeutschen Eisen- und Stahlindustrie. 
 
Nachdem der Landkreis Peine 1885 im Zuge der Preußischen Kreisreform entstanden war, erhielt er 
seine heutige Gestalt endgültig nach der Gebietsreform von 1974, mit den acht Einheitsgemeinden 
Edemissen, Hohenhameln, Ilsede, Lahstedt, Lengede, der Stadt Peine, die Sitz des Kreistages ist, sowie 
Vechelde und Wendeburg. Der Landkreis Peine gehört dem Zweckverband Großraum Braunschweig 
an, der drei kreisfreie Städte und fünf Landkreise umfasst, und ist Mitglied der Metropolregion 
Hannover-Braunschweig-Göttingen-Wolfsburg sowie Ziel-2-Region des Europäischen Fonds für 
regionale Entwicklung (EFRE). 
 
Mit einer Fläche von knapp 535 km2 ist der Landkreis Peine der kleinste niedersächsische Landkreis. 
Hier leben rund 135.000 Einwohner, woraus wiederum die landesweit höchste Bevölkerungsdichte 
(unter den Landkreisen) von 243 Einwohnern pro km2 resultiert – 50 Prozent mehr als im 
Landesschnitt. Der Landkreis besteht zu 69 % aus Landwirtschaftsfläche, aber nur zu 12 % aus Wald, 
halb so viel wie in Niedersachsen. 
 
Auch wenn der prognostizierte Bevölkerungsrückgang für den Landkreis Peine von -4,2 % bis 2020 
und von -10 % bis 2030 im Vergleich zu anderen niedersächsischen Regionen noch relativ moderat 
ausfallen wird, findet auch hier der demografische Wandel statt. Wobei der Anteil der 60- bis 80-
Jährigen an der Bevölkerung von derzeit knapp 22 % bis zum Jahr 2020 auf 23,4 % steigen wird. 
Drastischer wird diese Entwicklung bis zum Jahr 2030 verlaufen, wenn die 60- bis 80-Jährigen dann 
gut 30 % der Bevölkerung ausmachen werden.  
 
Die Anzahl der Haushalte wird ebenso zurückgehen: Diese belief sich im Jahr 2010 auf 62.409 (davon 
etwa 70 % Ein- und Zwei-Personen-Haushalte), 2011 gut 59.000. Im Jahr 2030 werden es 4 % 
weniger sein, während im Landesschnitt ein leichter Anstieg von 2 % erwartet wird (ZGB, 2013a). 
 
Im Jahr 2010 gab es knapp 60.496 Wohnungen, davon 71 % in Ein- und Zweifamilienhäusern; im Jahr 
2011 knapp 64.000 Wohnungen. Die Wohnbauland-Reserven betrugen im Jahr 2011 99 ha, davon 
94 ha für den Familienheimbau. Was die energetische Qualität betrifft, hatten im selben Jahr rund 
35 % der Wohngebäude wärmegedämmte Außenwände und waren immerhin 70 % der Dächer 
wärmegedämmt; beides entspricht ungefähr dem niedersächsischen Durchschnitt (NBank, 2013). 
 
Im Jahr 2011 gab es im Landkreis Peine etwa 44.000 Erwerbstätige (davon rund 28.500 sozial-
versicherungspflichtig Beschäftigte). Obwohl der Landkreis über viel Landwirtschaftsfläche verfügt, 
arbeiten nur 2,1 % der Erwerbstätigen in der Land- und Forstwirtschaft. Im Oktober 2013 betrug die 
Arbeitslosenquote 6,0 %; der Pendlersaldo ist mit 17.249 Einpendlern und 35.519 Auspendlern 
negativ (NBank, 2013). 
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Im Kreisgebiet sind 14 Industriebetriebe mit jeweils mehr als 100 Beschäftigten angesiedelt, u. a. Stahl-
industrie, Kfz-Zulieferer, kunststoffverarbeitende Industrie, Maschinen- und Anlagenbau, Nahrungs-
mittelindustrie und ein Kraftwerk. Zudem ist neben Handwerks- und Dienstleistungsunternehmen die 
Landwirtschaft immer noch ein bedeutender Wirtschaftszweig, und die erneuerbaren Energien 
entwickeln sich verstärkt zu einem Wirtschaftsfaktor, insbesondere Windenergie und Bioenergie. Das 
Bruttoinlandsprodukt (BIP) lag im Jahr 2010 bei 17.881 Euro je Einwohner und damit bei 65 % des 
niedersächsischen Vergleichswertes. Die Kaufkraft betrug im Jahr 2011 rund 43.000 Euro je Haushalt 
und lag 10 % über dem Landesdurchschnitt.  
 
Von den 37.011 ha Landwirtschaftsfläche sind 83 % Ackerland; angebaut werden vor allem: Getreide 
(meist Weizen) auf 55,6 %; Zuckerrüben auf 21 %; Pflanzen zur Grünernte (sowohl für Futter als auch 
für Energiezwecke) auf knapp 8 % sowie Silomais / Grünmais auf knapp 7 % der Fläche. Im Jahr 2010 
gab es im Landkreis Peine 230 landwirtschaftliche Betriebe mit Viehhaltung, davon neun mit 100 und 
mehr Großvieheinheiten. Insgesamt gab es 5.563 Großvieheinheiten, eher wenig im Vergleich zum 
übrigen Niedersachsen. Auf insgesamt rund 10.470 Hektar sind 45 Landschaftsschutzgebiete und acht 
Naturschutzgebiete ausgewiesen, was zusammen knapp 20 % der Kreisfläche entspricht. 
 
Der Landkreis Peine ist an folgenden Unternehmen beteiligt: Abfallwirtschafts- und Beschäftigungs-
betriebe Landkreis Peine (A+B), E.ON Avacon AG, Projekt Region Braunschweig GmbH, Wirtschafts- 
und Tourismusfördergesellschaft Landkreis Peine mbH (wito gmbh), Berufsbildungs- und Beschäf-
tigungsgesellschaft BBg Landkreis Peine mbH, Peiner Entsorgungsgesellschaft mbH (PEG), NWZ Nord-
deutsches Wasserzentrum GmbH und wito consulting gmbh. Zudem befinden sich 25 weiterführende 
Schulen in der Trägerschaft des Landkreises. 
 
Anfang 2013 waren im Landkreis Peine fast 89.000 Kraftfahrzeuge registriert, davon 84 % PKWs. Die 
Kfz-Dichte von 569 Fahrzeugen auf 1.000 Einwohner (EW) liegt damit leicht über dem Landesschnitt 
(546 / EW). Durch den Landkreis Peine führen drei Bundesautobahnen: A 2 (Berlin–Hannover–Ruhr-
gebiet–Venlo), A 7 (Hamburg / Flensburg–Ulm) und A 39 Braunschweig–Salzgitter sowie fünf Bundes-
straßen: B 1, B 65, B 214, B 444 und B 494; und als wichtige Wasserstraße der Mittellandkanal.  
 
Vom Landkreis aus gibt es gute Verbindungen zu den ICE-Bahnhöfen in Hannover und in Braun-
schweig. Im Kreisgebiet liegen Bahnhöfe in Lengede / Broistedt, Peine, Vechelde und Vöhrum sowie – 
nah an der Kreisgrenze auf dem Gebiet der Region Hannover – die Bahnhöfe Hämelerwald und 
Dedenhausen, die beide dem Tarifgebiet der Verbundgesellschaft Region Braunschweig mbH (VRB) 
angeschlossen sind.  
 
Der Landkreis Peine hat keinen eigenen Öffentlichen Personennahverkehr (ÖPNV), dieser wird vom 
Zweckverband Großraum Braunschweig koordiniert. Dafür wird alle fünf Jahre ein Nahverkehrsplan 
aufgestellt, wobei im Verbundgebiet der VRB alle Nahverkehrsmittel mit einem Fahrschein genutzt 
werden können. Der Landkreis Peine wird derzeit von 31 Bus- und RegioBus-Linien befahren.  
Für den Großraum Braunschweig soll ein regionales Fahrrad-Portal entwickelt werden. Und von der 
Metropolregion Hannover-Braunschweig-Göttingen-Wolfsburg sind im Rahmen einer Radverkehrs-
strategie Radschnellwege geplant. 
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I.2 Situation im Landkreis Peine aus Sicht verschiedener Akteure 

I.2.1 Auswahl und Methode 
Mit der Lenkungsgruppe des Landkreises Peine wurde eine Liste von 26 Interviewpartnern vereinbart, 
die als „Wissensträger“ zum aktuellen Stand des Klimaschutzes befragt werden sollten. Angefragt 
wurden alle Bürgermeister und alle Kreistagsfraktionen sowie Vertreter des Landkreises, der 
Finanzinstitute, der Energieversorgungsunternehmen, des Regionalmanagements ILEK-Region Peiner 
Land, des Zweckverbands Großraum Braunschweig, der Landwirtschaft, der Kreishandwerkerschaft 
Peine sowie Betreiber von Erneuerbaren-Energien-Anlagen und interkommunale Klimaschutzmanager, 
die im Landkreis tätig sind. 
Mit elf Fragen sollte ermittelt werden, wie die politischen Rahmenbedingungen für den Klimaschutz 
eingeschätzt werden, welche gelungenen Beispiele oder aktiven Gruppen in Sachen Klimaschutz vor 
Ort bereits bestehen, welche Hemmnisse gesehen werden und welche Erwartungen es gegenüber 
dem laufenden Klimaschutzkonzept gibt. Dazu wurde ein offenes Telefoninterview gewählt, bei dem 
die Interviewpartner zu den definierten Themenbereichen ihre Einschätzungen äußerten. Die Aussagen 
aus diesen Interviews wurden, soweit möglich, anonymisiert zusammengefasst. Die Interpretation der 
getroffenen Aussagen wurde von der target GmbH vorgenommen und repräsentiert in keinem Fall die 
Einstellung nur einzelner Interviewpartner.  
Alle Personen der Liste wurden mehrfach per E-Mail auf die Möglichkeit des Interviews hingewiesen, 
die Rückmeldungen waren dennoch eher zögerlich. In der Zeit von September bis November 2013 
wurden die Telefoninterviews durchgeführt, die zwischen zwanzig und vierzig Minuten dauerten. Von 
den Kreistagsfraktionen waren nur Vertreter der SPD bereit, zum Sachverhalt Stellung zu nehmen, hier 
wurden zwei Interviews durchgeführt. Von den vorgesehenen 26 Interviews wurden letztendlich 12 
durchgeführt (46 %).  
Mit folgenden Akteuren wurden Gespräche geführt: 

 1 Vertreter des Landkreises  
 1 Vertreter der Stadtwerke Peine  
 1 Vertreter der Landwirte  
 1 Vertreter der Kreishandwerkerschaft  
 1 Vertreter der Kreissparkasse 
 1 Vertreter der „AG Energiewende“ der ILEK-Region Peiner Land 
 2 interkommunale Klimaschutzmanager  
 2 Vertreter kreisangehöriger Kommunen 
 2 Vertreter der Kreistagsfraktion der SPD.  

Im Folgenden werden die Aussagen zu den einzelnen Bereichen zusammengefasst.  
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I.2.2 Aussagen der Interviewpartner 

Aussagen zu den politischen Rahmenbedingungen im Landkreis Peine 
Grundsätzlich wird von allen Interviewpartnern unterstrichen, dass von Seiten der öffentlichen 
Institutionen und politischen Gremien die Rahmenbedingungen für Klimaschutz im Landkreis Peine 
sehr gut sind. Wichtig sei hierbei vor allem, dass das Klimaschutzkonzept einstimmig beschlossen 
wurde, dass die kreisangehörigen Kommunen ihre Zustimmung dazu gegeben haben und allgemein 
ein großer gesellschaftlicher Konsens besteht, im Klimaschutz voranzukommen.  
Die Landkreisverwaltung selbst sowie der Landrat würden engagiert und mit kreativen Ansätzen den 
Klimaschutz voranbringen. Der Beschluss des Landkreises, eine 100%ige Deckung mit erneuerbaren 
Energien anzustreben, wird als zentrales Referenzziel genannt. Jedoch betonen die Interviewpartner, 
dass dieses Ziel ehrgeizig sei und mit dem Klimaschutzkonzept nun auch Handlungsschritte 
konkretisiert werden müssten.  
In einigen Interviews wird darauf hingewiesen, dass die politischen Rahmenbedingungen im Landkreis 
Peine sehr stark von gesamtgesellschaftlichen Faktoren und auch von der Bundespolitik abhängig sei. 
In Deutschland seien laut einigen Aussagen die derzeitigen Entwicklungen nicht ganz so stark auf CO2-
Einsparungen und das Gelingen der Energiewende fokussiert wie es sachdienlich wäre. Politische 
Aufgabe vor Ort sei es in diesem Zusammenhang, die regionalen Kräfte zu bündeln. In einigen 
Aussagen wird dabei erwähnt, dass es daher umso wichtiger sei, dass Landkreis und kreisangehörige 
Kommunen ihre Vernetzung und Kooperation verstärkten, denn die Umsetzung des Netzwerk-
gedankens sei wirtschaftlicher und zielführender als möglicherweise ein Aufbau von Parallelstrukturen. 
Kurzum: Die Voraussetzungen für Klimaschutz sehen die meisten als sehr positiv, jedoch müssten 
Taten und eine verstärkte Kooperation vor Ort folgen, um die politische Vision einer 100-%-Region zu 
realisieren.  

Aussagen zu dem bisher Erreichten  
Von allen Interviewpartnern wird insbesondere die Stromerzeugung durch erneuerbare Energien als 
wichtige Errungenschaft und Erfolg des Landkreises genannt, es wird sogar von „Übererfüllung“ 
gesprochen. Interviewpartner mit entsprechender Fachkenntnis unterstreichen jedoch, dass gerade im 
Wärmesektor noch viel geschehen müsse, damit hier die übergeordneten Zielsetzungen (100-%-
Versorgung) erreicht werden.  
Auch die Bemühungen des Immobilienwirtschaftsbetriebs in den landkreiseigenen Liegenschaften 
wurden hier erwähnt; der Landkreis sei bisher vorbildlich vorgegangen.  
In einigen Interviews klingt an, dass insbesondere im Bereich Mobilität die Bemühungen verstärkt 
werden sollten, um den Individualverkehr zu reduzieren und die Nutzung des ÖPNV zu erhöhen. Hier 
habe es bisher noch wenig Ansätze und Erfolge in Bezug auf eine klimafreundliche Ausgestaltung 
gegeben.  
Auch für den Bereich Wirtschaft wird erwähnt, dass zwar individuelle Projekte einzelner Unternehmen 
existierten, um die Effizienz zu steigern und Nachhaltigkeit auszubauen, dass aber hier noch mehr 
Ansätze entwickelt werden müssten, um diesen Sektor voranzubringen.  

Aussagen zu Akteuren, Initiativen und konkreten Projekten vor Ort  
In Landkreis Peine gibt es laut Aussagen der Interviewpartner diverse Akteure, die sich für den 
Klimaschutz einsetzen würden. Besonders erwähnt wurden hier die Stadtwerke Peine, die kreis-
angehörigen Kommunen, die regionalen Betreiber von Erneuerbaren-Energien-Anlagen, einzelne 
Landwirte, die Sparkasse sowie insgesamt die Schulen und Bildungseinrichtungen. Hier gäbe es in 
vielen Bereichen kleinere und größere Errungenschaften, jedoch werden keine einzelnen Projekte 
herausgestellt.  
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Von einer Mehrzahl der Interviewpartner wird jedoch unterstrichen, dass alle Akteure im Klimaschutz 
vor Ort noch besser zusammenfinden sollten. Grundsätzlich seien viele konstruktiv um Klimaschutz 
bemüht. Es gibt viele private Initiativen und Umweltverbände oder auch Unternehmen, die etwas 
bewegen. Lobenswert seien z. B. die Stromeinsparinitiative des Caritas-Verbandes, die Firma Solvis oder 
Beratungsunternehmen.  
Die interkommunalen Klimaschutzmanager für Edemissen, Ilsede und Hohenhameln sowie Lengede 
und Vechelde werden als wichtiger Schritt für den Klimaschutz in den Kommunen angesehen und 
auch die AG „Energiewende“ der ILEK-Region Peiner Land wird als wichtiges Forum hervorgehoben. 
Ebenso wurden die Vorarbeiten und Konzepte, die vom Zweckverband Großraum Braunschweig zum 
Klimaschutz erstellt wurden, als wichtige Anknüpfungspunkte erwähnt.  

Aussagen zu möglichen Hemmnissen  
Die Mehrheit der Interviewpartner nennt eine fehlende oder problematische Finanzierung und 
Wirtschaftlichkeit von Maßnahmen als das größte Hemmnis bei der Umsetzung. Ein weiterer öfter 
genannter Aspekt, der in vielen Aussagen unterstrichen wird, sind die für den Klimaschutz 
notwendigen Änderungen im Lebenswandel und Verhalten der Menschen. Es wird betont, dass dies 
einerseits eine große Herausforderung sei, aber andererseits ein ganz entscheidend für das Erreichen 
der übergeordneten Einsparziele. Wenn Bürgerinnen und Bürger nicht aktiviert werden könnten, ihr 
Konsumverhalten oder ihren Lebenswandel zu ändern, würde nicht viel erreicht werden können. Auch 
mangelnde Transparenz und Kooperation regionaler Akteure werden als mögliche Hemmnisse 
aufgeführt. Hier wird darauf verwiesen, dass wichtige Weichenstellungen für den Atomausstieg und 
die Energiewende außerhalb des Einflussbereiches des Landkreises lägen.  

Aussagen zu den gewünschten Schwerpunkten für das laufende Konzept 
Für einige Interviewpartner ist es wichtig, dass ein integriertes Klimaschutzkonzept eine Bandbreite 
thematischer Handlungsfelder abdeckt und sich nicht auf spezielle Themen fokussiert. Von einigen 
wird insbesondere klimafreundliche Mobilität als ein Bereich genannt, in dem Handlungsbedarf im 
Landkreis Peine bestehe. Anderen ist zudem wichtig, dass vor dem Hintergrund der bisher als positiv 
wahrgenommenen Erfolge im Bereich der Erzeugung erneuerbaren Stroms insbesondere die Bereiche 
Wärme und Energieeffizienz in der Wärmeerzeugung mit speziellem Augenmerk auf den 
Gebäudebestand verstärkt in den Fokus rücken sollten. Ferner werden zwei Querschnittsthemen als 
wichtig genannt: Zum einen wird mehrfach eine gute Beratungs- und Informationsinfrastruktur für 
Privatpersonen gewünscht und zum anderen wird unterstrichen, dass Kooperation und Vernetzung 
aller relevanten Akteursgruppen vor Ort ganz wesentlich für den Erfolg der Umsetzung seien und auch 
im Rahmen des Klimaschutzkonzeptes berücksichtigt werden sollten.  

Zusammenfassende Aussagen zu den Erwartungen 
Gemeinsam ist allen Interviewpartnern, dass sie keine überzogenen Erwartungen an das 
Klimaschutzkonzept habne. Es herrscht eher die Meinung vor, dass das Klimaschutzkonzept die bisher 
angeschobenen Entwicklungen fortsetzt und zusammenführt, aber keinen völlig neuen Ansatz 
darstellt. Wichtig ist vielen, dass die Anregungen und Positionen aus der Akteursbeteiligung sich in 
dem Konzept wiederfinden sowie dass Potenziale und Handlungsschritte nochmals konkret aufgezeigt 
werden. Allerdings ist daran die Hoffnung geknüpft, dass das Konzept mehr sein möge als ein reiner 
Bericht, sondern ein „Mut machender“ und „Synergien schaffender“ Impuls. Auch in Hinblick auf 
weitere Pläne wie beispielsweise die Gründung einer Klimaschutzagentur, solle das Konzept 
„wegbereitend“ sein und ermöglichen, dass regional die Kooperation aller wichtigen Akteure 
verbessert werde. Es wird teilweise betont, dass die Umsetzung der im Klimaschutzkonzept 
entwickelten Maßnahmen den Bürgerinnen und Bürgern direkt zugutekommen sollten.  
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Aussagen zu Klimaschutzmanagern  
Im Landkreis Peine sind bereits zwei interkommunale Klimaschutzmanager eingestellt, die auch 
interviewt wurden. Einige allgemeine Aussagen der Klimaschutzmanager in Bezug auf ihre 
Aufgabenstellung sind auch für den Landkreis relevant, da dieser plant, Förderungen für 
Klimaschutzmanager zu beantragen und Personalstellen einzurichten.  
Die Klimaschutzmanager betonen, dass sie eng miteinander kooperierten und eine gegenseitige 
Unterstützung wichtig sei. Daraus lässt sich ableiten, dass ein Klimaschutzmanagement über 
kommunale Grenzen hinweg von Teamarbeit und Vernetzung profitiert. Die aktiven 
Klimaschutzmanager beschreiben, dass die Erwartungen an ihre Arbeit hoch seien und es deswegen 
wichtig sei, dass ihre Arbeit für die Verwaltung transparent sei, die Aufgabenprofile für das 
Klimaschutzmanagement genau beschrieben würden und Prioritäten festgelegt würden. Auch 
unterstreichen sie, dass sehr viel Zeit für Vernetzungsaufgaben notwendig sei und bei der 
Stellenbeschreibung entsprechend berücksichtigt werden sollte.  

Aussagen zu einer Klimaschutzagentur  
Da die Interviewpartner teilweise in politischen Gremien und Diskussionsrunden aktiv sind, haben sie 
auch zu der Idee Stellung bezogen, dass für den Landkreis Peine eine Klimaschutzagentur gegründet 
werden könnte, obwohl zu diesem Thema keine Frage gestellt wurde. Es gab zu dem Vorschlag selbst 
keine ablehnenden Aussagen, obwohl ein Interviewpartner hervorhob, dass eine Agentur „kein 
Allheilmittel“ sei. Etwa ein Drittel der Interviewpartner hält die Gründung einer Agentur explizit für 
wünschenswert. Ungefähr ebenfalls ein Drittel meint, es sei entscheidend, dass die Agentur nur dann 
erfolgreich ist, wenn alle kreisangehörigen Kommunen und Akteure „mit ins Boot geholt“ würden. 
Mehrfach wurde angemahnt, dass die Agentur keine „Parallelstrukturen“ aufbauen, sondern 
bestehende Angebote, Beratungseinrichtungen und Initiativen einbinden sollte. Unterstrichen wurde 
auch, dass eine solide Finanzierung sichergestellt werden müsse und diese auf Lasten vieler Schultern 
partnerschaftlich verteilt werden solle.  

Die Kernaussagen zusammengefasst:  
 Die politischen Rahmenbedingungen vor Ort werden als gut eingeschätzt und das 

Klimaschutzkonzept als Konkretisierung der bisherigen Bemühungen gesehen.  
 Das Engagement des Landkreises wird positiv wahrgenommen, jedoch mahnen einige 

Interviewpartner eine verbesserte Kooperation mit den kreisangehörigen Kommunen in Sachen 
Klimaschutz an.  

 Es gibt bereits positive Errungenschaften, vor allem bei regionalen Anlagen zur Erzeugung 
erneuerbarer Energien oder in der kommunalen Verwaltung. Die Bereiche Wärme und Mobilität 
sollten stärker in den Fokus rücken.  

 Fehlende Finanzen sowie fehlende Aktivierung der Bürgerinnen und Bürger hin zu Änderungen des 
Lebensstils werden als wichtigste Hemmnisse für den Klimaschutz formuliert.  

 Die Erwartungen an das Klimaschutzkonzept sind eher pragmatisch und beziehen sich vor allem 
darauf, bereits angefangene Aktivitäten zusammenzuführen und zu verstärken. Das 
Klimaschutzkonzept sollte „Mut machen“ sowie regionale Vernetzung und Kooperation 
verbessern.  

 Der Aufbau einer Klimaschutzagentur wird befürwortet und sollte durch das Konzept ermöglicht 
und vorbereitet werden. Hier sehen die Interviewpartner es als notwendig an, alle wichtigen 
Entscheidungsträger einzubeziehen und eine solide Finanzierung zu gewährleisten.  
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I.3 Der Weg zu einem Klimaschutzkonzept für den Landkreis Peine 

Der Aufbau einer nachhaltigen Energieversorgung und die Umsetzung einer nachhaltigen Klima-
schutzstrategie werden im Landkreis Peine seit Jahren konstant verfolgt. Die wichtigsten Maßnahmen 
dabei sind: 
• Masterplan kommunales nachhaltiges Energiemanagement (KNEM) im Landkreis Peine 2007–2011 
• Beitritt des Landkreises zum Klimabündnis  
• Einrichtung eines Klimaschutzfonds 
• Einrichtung einer Personalstelle für einen Energiemanager  
• Gewinn eines Klimaschutzpreises (40.000 Euro)  
• Datenerhebung / Ausstellung von Energieausweisen für Gebäude und Liegenschaften 
 
In seiner Sitzung am 22. Juni 2011 hat der Kreistag des Landkreises Peine den Beschluss gefasst, den 
Landkreis als 100-%-Erneuerbare-Energie-Region zu entwickeln und zu profilieren. Kurzfristig soll dazu 
ein Klimabündnis mit insbesondere den Landkreis-Gemeinden, der Stadt Peine und den Stadtwerken 
Peine angestrebt werden. Folgende strategische Schwerpunkte sollen berücksichtigt werden:  
• Der Energieverbrauch soll durch Einsparungen und die effizientere Nutzung von Energie auf rund 

die Hälfte des Wertes eines Bezugsjahres (z. B. 2000) reduziert werden. 
• Die benötigte Energie soll zukünftig vollständig aus erneuerbaren Energien gewonnen werden, 

unter vollständiger Nutzung der regionalen, nachhaltig erschließbaren Energiepotenziale. 
• Großverbraucher, wie z. B. das Peiner Stahlwerk und traditionelle Energie-Erzeuger wie das Kohle-

Kraftwerk in Mehrum, werden gesondert untersucht. 
• Die Energiebereitstellung soll weitgehend durch regionale Akteure und regionale, erneuerbare 

Energiequellen (regionale Wertschöpfung) erfolgen. 
• Die Energiebereitstellung soll umwelt-, klima- und gesundheitsverträglich sein. 
• Die Energiebereitstellung soll wirtschaftlich und sozialverträglich sein. 
 
Dabei wurde auch vorgeschlagen, das Ziel „100-%-Erneuerbare-Energie-Region“ in zwei Schritten zu 
erreichen: Im ersten Schritt bis 2015 / 2016 soll die kommunale Einheit Landkreis Peine energieautark 
und CO2-emissionsfrei und der „Masterplan KNEM“ fortgeschrieben werden. Im zweiten Schritt bis 
2025 / 2030 soll der gesamte Landkreis energieautark und emissionsfrei werden. Dazu werden 
folgende Maßnahmen vorgeschlagen:  
 Erstellung eines Fahrplans „100-%-Region“ 
 Koordinierung durch eine Energieagentur 
 Aufzeigen der Bedarfe und Potenziale 
 Verbreitung der erneuerbaren Energien durch Öffentlichkeitsarbeit und Marketing gemeinsam mit 

strategischen Partnern sowie  
 Einbindung aller Kommunen auf freiwilliger Basis. 
 
Einen weiteren wichtigen Baustein lieferte der Zweckverband Großraum Braunschweig: Im Jahr 2012 
wurde das Regionale Energie- und Klimaschutzkonzept (REnKCO2) fertig gestellt. Neben der Erar-
beitung eines Leitbilds wurden auch eine detaillierte Energie- und CO2-Bilanz aufgestellt, Potenziale 
erfasst und Szenarien erarbeitet. Im integrierten Klimaschutzkonzept des Landeskreises Peine sollen die 
strategischen Leitlinien und Handlungsansätze konkretisiert und ein detaillierter Maßnahmenkatalog 
erstellt werden. 
 
Um das bisher Erreichte kohärent zusammenzuführen, hat sich der Landkreis Peine entschlossen, mit 
einem integrierten Klimaschutzkonzept ein Rahmenkonzept zu entwickeln. Das integrierte Klima-
schutzkonzept stellt den nächsten logischen Schritt für das Erreichen der klimapolitischen Zielsetzung 
des Landkreises Peine dar. 
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Die Erarbeitung des Konzepts wurde im Rahmen der Klimaschutzinitiative des Bundesumwelt-
ministeriums (BMU) (www.klimaschutz.de) finanziell unterstützt. Nach erfolgter Antragstellung beim 
Projektträger Jülich Anfang 2012 erhielt der Landkreis Peine den Förderbescheid über die 
Projektförderung. Nach den Vergaberichtlinien der VOL wurde das Fachbüro target GmbH, Walder-
seestraße 7 in 30163 Hannover mit der Erstellung des Konzepts beauftragt. Der Zeitraum für die 
Erarbeitung des Konzepts war vom 11. April bis 31. Dezember 2013.  
 
Die Erarbeitung des Konzepts war geprägt von einer hohen Transparenz aufgrund der begleitenden 
Öffentlichkeitsarbeit sowie insbesondere durch die Einbindung lokaler Akteure und Entscheidungs-
träger in die thematischen Workshops. 
Mit dem vorliegenden Klimaschutzkonzept wurden die Zielsetzungen und Handlungsansätze einer 
Energie- und Klimaschutzstrategie für den Landkreis Peine erarbeitet und Handlungsansätze für eine 
CO2-Minderung entwickelt. Dabei sollen auch Wirtschafts- und Beschäftigungseffekte angestoßen 
werden, um den Standort langfristig zu stärken. 

Zielsetzung des integrierten Klimaschutzkonzepts 
Aufbauend auf dem Regionalen Energie- und Klimaschutzkonzept für den Großraum Braunschweig 
(REnKCO2) soll das integrierte Klimaschutzkonzept für den Landkreis Peine folgende Ziele erreichen: 
 Entwicklung von Umsetzungsstrukturen auf Ebene des Landkreises und der Kommunen 
 Detaillierung der Ziele und Maßnahmevorschläge sowie Entwicklung weiterer Maßnahme-

vorschläge – Lücken schließen und zusätzliche Themen aufnehmen  
 Maßnahmen im direkten Zuständigkeitsbereich der Landkreisverwaltung identifizieren 
 Akteursbeteiligung und Zusammenführung alle Akteure. 
 
Basierend auf den erhobenen Daten sowie unter Beteiligung von Akteuren vor Ort sollten Strategien 
und Maßnahmen für mehr konkreten Klimaschutz im Landkreis entwickelt werden. Bisherige 
Aktivtäten und Projekte sollten dabei berücksichtigt und der 2011 getroffene Kreistagsbeschluss einer 
100-%-Versorgung durch erneuerbare Energien vorangetrieben sowie die notwendigen Strukturen 
und Ressourcen beschrieben werden. 

Schwerpunkte des Klimaschutzkonzepts für den Landkreis Peine 
Klimaschutz ist eine Querschnittsaufgabe – dementsprechend vielfältig und komplex sind die Hand-
lungsfelder und Themen. Für die Erarbeitung des Konzepts wurden daher Schwerpunkte definiert. 
Themenfelder des Konzepts sind die Steigerung der Energieeffizienz und der Energieeinsparung in den 
relevanten Handlungsfeldern, der Ausbau der erneuerbaren Energien, die Entwicklung einer nach-
haltigen Mobilität sowie die Bürgeraktivierung und Klimaschutz im Alltag. 
Insgesamt wurden folgende Themen, insbesondere im Rahmen der Akteursbeteiligung, in den Vorder-
grund gestellt: 
 Energieeffizienz im Gebäudebestand 
 Klimafreundliche Mobilität 
 Landkreis als Vorbild: Klimaschutz in der Verwaltung 
 Erneuerbare Energien | 100-%-Versorgung 
 Klimaschutz in den Kommunen 
 Nachhaltiger Lebenswandel | Konsum, Ernährung, Mobilität 
 
Diese Themen wurden auch als Schwerpunkte in den Maßnahmenkatalog aufgenommen. Eine 
Beschreibung aller Handlungsfelder folgt in Kapitel V.  
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I.4 Bausteine des Klimaschutzkonzepts und des Erarbeitungsprozesses 

Die Erarbeitung des Klimaschutzkonzepts erfolgte nach den Vorgaben der Förderrichtlinie, in denen 
die Bearbeitung vorgegebener Bausteine und Inhalte festgelegt sind.  
In der folgenden Grafik sind die Übersicht über die Arbeitspakete und der Zeitplan der Bearbeitung 
dargestellt. 

Abb. I-1: Übersicht über die Arbeitspakete und Zeitplan des Klimaschutzkonzepts; Quelle: target GmbH, 

2013 

I.5 Akteursbeteiligung 

Ein Kernelement der Erstellung des Klimaschutzkonzepts ist die Einbindung von Entscheidungsträgern, 
Fachleuten und Interessengruppen vor Ort. Neben einer Auftaktveranstaltung für alle Interessierten 
(27. Juni 2013) wurden in thematischen Arbeitsgruppen gemeinsam Zielsetzungen und Handlungs-
ansätze einer Klimaschutzstrategie für den Landkreis Peine diskutiert. 
Die Themen orientierten sich an den Handlungsfeldern, die für den Landkreis eine besondere 
Bedeutung haben oder seinem Einflussbereich unterstehen. Im Einzelnen waren dies: Energieeffizienz 
im Gebäudebestand, Klimafreundliche Mobilität, Landkreis als Vorbild: Klimaschutz in der Verwaltung, 
Erneuerbare Energien | 100-%-Versorgung, Klimaschutz in den Kommunen sowie Nachhaltiger 
Lebenswandel | Konsum, Ernährung, Mobilität. Die sechs Sitzungen fanden im August und September 
2013 statt. Zusätzlich wurden mit ausgewählten Akteuren Interviews durchgeführt, um vorhandene 
Aktivitäten und laufende Projekte zu dokumentieren und weitere Handlungsansätze für zukünftige 
Klimaschutzaktivitäten zu identifizieren. 
Bei der Auftaktveranstaltung waren 72 Teilnehmer anwesend, an den Arbeitsgruppen nahmen 74 
Personen teil. Da einige bei mehreren Sitzungen anwesend waren, konnten insgesamt 108 
Teilnehmende gezählt werden. Aus den Ideen und Anregungen der Diskussion wurden 67 
Maßnahmevorschläge entwickelt, die in die Handlungsempfehlungen eingeflossen sind. 

Okt. Nov. Dez.MaiApril Juni Juli Aug. Sep.

Arbeitspaket 4
Entwicklung eines 
Maßnahmekatalogs

Arbeitspaket 5
Entwicklung von 
Klimaschutzszenarien

Arbeitspaket 6
Monitoring- und 
Controllingkonzept

Arbeitspaket 8
Vorlage des KSK; 
Verabschiedung 
durch den Kreistag

U
m

se
tz

u
n

g

2013

Arbeitspaket 1
Vernetzung und Einbindung von Akteuren

Auftakt-
veranstaltung

27.6.2013

Arbeitspaket 7
begleitende Öffentlichkeitsarbeit, Erarbeitung eines Konzepts für die Öffentlichkeitsarbeit

Arbeitspaket 3
Potenzialermittlung / Potenziale 
zur CO2-Reduktion

Arbeitspaket 2
Qualitative und quantitative Ist-Analyse 
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Abb. I-2: Impressionen von der Auftaktveranstaltung und den Arbeitsgruppen, Quelle: target GmbH, 

2013 

Die Projektsteuerung wurde von einer Lenkungsgruppe ausgeführt, die, neben dem Auftragnehmer 
target GmbH, aus folgenden Personen bestand: 
 Silke Arning  Fachdienst Umwelt 
 Wolfgang Gemba  Kreisbaurat, Fachbereich Umwelt, Bauen, Verbraucherschutz 
 Cordula Heimburg Immobilienwirtschaftsbetrieb 
 Susanne Hellwig Immobilienwirtschaftsbetrieb 
 Katrin Schneider Leiterin Fachdienst Umwelt 
 Michael Schrader Immobilienwirtschaftsbetrieb, Fachdienstleitung und Technisches  

   Gebäudemanagement   
 Traute Wedekind Immobilienwirtschaftsbetrieb 

 
Die Lenkungsgruppe trat im Projektzeitraum zu sechs Sitzungen zusammen. 
 
Zusätzlich wurde ein Beirat eingerichtet, der den Prozess der Erarbeitung des Klimaschutzkonzepts für 
den Landkreis begleitet und inhaltlich ergänzt hat und diese Rolle auch für die zukünftige Arbeit in der 
Umsetzungsphase des Konzepts übernehmen soll. Die Mitglieder des Beirats wurden vom Landkreis 
berufen. Ihm gehören Vertreter aus Politik, Verwaltung, Kammern, Energieversorgungsunternehmen, 
der Wohnungswirtschaft sowie Verbraucher- und Umweltorganisationen an. Für den Beirat waren im 
Projektzeitraum zwei Sitzungen anberaumt. 
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II Energiepolitische Rahmenbedingungen 

II.1 Zielsetzungen der Europäischen Union 

Zur Umsetzung einer zukunftsweisenden und nachhaltigen Klima- und Energiepolitik haben sich die 
Mitgliedstaaten der Europäischen Union (EU) für das Jahr 2020 die sogenannten 20-20-20-Ziele 
gesetzt. In diesem Zeitraum sollen die Treibhausgasemissionen um 20	% gegenüber dem Referenzjahr 
1990 reduziert, der Anteil der erneuerbaren Energien an der Energieerzeugung auf 20	% gesteigert 
und die Energieeffizienz um 20	% erhöht werden. Bis zum Jahr 2050 besteht die Zielsetzung, die 
Treibhausgasemissionen gegenüber 1990 um mindestens 80	% zu verringern. Neben energie- und 
klimapolitischen Zielsetzungen verfolgt die Europäische Kommission mit ihrer Strategie die Erschlie-
ßung von Potenzialen und Chancen für Innovation, Wirtschaftswachstum und Beschäftigung. 

II.2 Zielsetzungen der Bundesrepublik Deutschland 

Im Energiekonzept 2050 vom September 2010 formuliert die Bundesregierung Leitlinien für eine 
umweltschonende, zuverlässige und bezahlbare Energieversorgung und beschreibt erstmalig „den 
Weg in das Zeitalter der erneuerbaren Energien“: „So muss beispielsweise im Strombereich der 
Ausbau der erneuerbaren Energien zusammen mit der Steigerung der Energieeffizienz […] ange-
gangen werden. Auch im Gebäudebereich hat insbesondere der Einsatz von Energieeffizienz-
maßnahmen ein enormes Potenzial. Erst wenn das ausgeschöpft wird, kann der Einsatz erneuerbarer 
Energien für die Wärmeversorgung seine volle Wirkung entfalten.“ (BMWi, BMU 2010) 
Bis zum Jahr 2050 hat die Bundesregierung folgende energiepolitischen Zielsetzungen festgelegt: 
Reduktion von Treibhausgasemissionen (bis 2050 minus 80	%), Steigerung der Energieeffizienz 
(Senkung des Primärenergiebedarfs, Steigerung der Energieproduktivität, Reduzierung des Strom-
verbrauchs, Reduzierung des Wärmebedarfs von Gebäuden, Reduzierung des Primärenergiebedarfs 
von Gebäuden, Erhöhung der Sanierungsquote von Gebäuden) sowie Erhöhung des Anteils 
erneuerbarer Energien am Endenergieverbrauch (bis 2050 auf 60	%). Die einzelnen Ziele sind in der 
nachfolgenden Tabelle detailliert dargestellt (Tab. II-1). 

II.3 Zielsetzungen des Landes Niedersachsen 

Die Niedersächsische Landesregierung hat am 31. Januar 2012 ihr Energiekonzept beschlossen. Das 
Energiekonzept soll dazu beitragen, die Energiewende in Niedersachsen in den kommenden Jahren 
erfolgreich umzusetzen. Bis 2020 soll der Endenergieverbrauch in Niedersachsen zu 25	% aus erneu-
erbaren Energien stammen, dies beinhaltet die Strom- und Wärmeerzeugung sowie die Energie-
bereitstellung für den Mobilitätssektor. Aktuell hat Niedersachsen unter den Bundesländern den 
höchsten Anteil an regenerativem Strom aus Windkraft- und aus Biogasanlagen. 
In den Handlungsfeldern Energieeffizienz und Energieeinsparung orientiert sich das Land Nieder-
sachsen an den Zielsetzungen des Energiekonzepts 2050 der Bundesregierung. 
Niedersachsen hat die Chance, bereits ab 2020 bilanziell mehr Strom aus erneuerbaren Energien zu 
erzeugen als im Land verbraucht wird. Mengenmäßig kann die Kernenergie in Niedersachsen bis 2022 
ersetzt werden. Bei offensiver Nutzung aller Potenziale können rein rechnerisch 90	% des Bruttostrom-
verbrauchs aus erneuerbaren Energien gedeckt werden. Wenn die geplanten Offshore-Windkraft-
anlagen mit einbezogen werden, lässt sich dieser Anteil theoretisch auf 150	% steigern. 
Die Landesregierung wird sich laut Energiekonzept gegenüber der EU und dem Bund dafür stark 
machen, einen Anstieg des Strompreises zu verhindern, der angesichts der hohen Investitionssummen 
in die erneuerbaren Energien befürchtet wird. Zudem steht das Energiekonzept für steigende Markt-
chancen bei der Stromerzeugung. Bis zum Erreichen der energiepolitischen Ziele sollen die Markt-
anteile stärker verteilt werden und kleine kommunale Energieversorger die Marktvielfalt ergänzen.  
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 Ziele  Bezugs-

jahr 
Ziele für 
2020 

Ziele für 
2030 

Ziele für 
2040 

Ziele für 
2050 

K
li

m
a
 Reduzierung der 

Treibhausgase 
1990 um 40% um 55% um 70	% um  

80–95	% 

E
ff

iz
ie

n
z 

Reduzierung des 
Primärenergie-
verbrauchs (PEV) 

1990 um 20%   um 50	% 

Steigerung der 
Energieproduktivität 

– um 2,1% pro Jahr 

Reduzierung des 
Stromverbrauchs 

2008 um 10%   um 25	% 

Reduzierung des 
Wärmebedarfs  
von Gebäuden 

2008 um 20%    

Reduzierung des 
Primärenergiebedarfs 
von Gebäuden 

2008    um 80	% 

Gebäudesanierung   Rate verdoppeln: 1% → 2%  
 bis 2020: Minderung Wärmebedarfs um 20	% 
 bis 2050: Minderung des PEV um 80 % 

E
rn

e
u

e
rb

a
re

 E
n

e
rg

ie
n

 

Erhöhung des Anteils 
erneuerbarer Energien 
am Bruttoendenergie-
verbrauch 

– auf 18% auf 30% auf 45	% auf 60	% 

Erhöhung des Anteils 
erneuerbarer Energien 
am Brutto-
stromverbrauch 

– mind. auf 
35% 

mind. auf 
50% 

mind. auf 
65	% 

mind. auf 
80 % 

Tab. II-1: Übersicht über die energiepolitischen Zielsetzungen des Bundes; Quelle: Energiekonzept 2050 

der Bundesregierung, September 2010 

II.4 Zielsetzungen des Zweckverbands Großraum Braunschweig 

Der Zweckverband Großraum Braunschweig hat von 2010 bis 2012 ein Regionales Energie- und 
Klimaschutzkonzept (REnKCO2) erstellt. Neben der Erarbeitung eines klimapolitischen Leitbilds wurden 
auch jeweils detaillierte Energie- und CO2-Bilanzen für alle Landkreise sowie für deren Kommunen 
aufgestellt, Potenziale erfasst und Szenarien erarbeitet. Das Fazit lautet: Der Großraum Braunschweig 
hat das Potenzial, sich zu einer 100-%-Erneuerbaren-Energie-Region zu entwickeln. Das Konzept 
REnKCO2 dient dabei als Grundlage für ein zielgerichtetes Vorgehen bei Energiebereitstellung, 
Energieverbrauch und Energieeinsparung, um bis 2050 eine 100-%-Erneuerbare-Energie-Region zu 
werden. 
Dafür sind jedoch enorme Anstrengungen notwendig, die hohe Anforderungen an alle Institutionen 
sowie an die Bürgerinnen und Bürger stellen. Entscheidend sind dabei der Ausbau der erneuerbaren 
Energien, energiesparende Gebäude, dezentrale Energiespeicherung sowie der Ausbau der Elektro-
mobilität. 
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III Energie- und CO2-Bilanz für den Landkreis Peine 

Die Energie- und CO2-Bilanz für den Landkreis Peine wurde im Rahmen des REnKCO2 für den 
Zweckverband Großraum Braunschweig berechnet; die Ergebnisse werden hier für den Landkreis Peine 
übernommen und beschrieben. Das Bezugsjahr für diese Datenerhebung war 2010 (siehe Kap. III.1 
und Kap. III.2). Die Methodik ist im REnKCO2 detailliert beschrieben (ZGB, 2013a). 
Da davon ausgegangen wurde, dass seit dem Jahr 2010 ein Zubau an Erneuerbaren-Energien-Anlagen 
im Landkreis Peine stattgefunden hat, wurden im Rahmen des vorliegenden Konzepts Daten 
aktualisiert, um diese Entwicklung und deren Auswirkungen darstellen zu können. Für Windenergie, 
Solarenergie (Photovoltaik und Solarthermie), für Bioenergie (Biogas) und Wasserkraft wurden 
Neuanlagen erfasst und die Daten ausgewertet (siehe Kap. III.3). 
Hinweis: In den Tabellen und Abbildungen sind nicht alle Zahlen mit Dezimalstellen dargestellt. Da 
diese gerundet wurden, können die Summen von dem Wert abweichen, der sich eigentlich ergeben 
müsste. 

III.1 Energieverbrauch und Energiebereitstellung aus erneuerbaren Energien 
im Landkreis Peine  

Der Endenergieverbrauch im Landkreis Peine lag im Jahr 2010 bei etwa 3.512 GWh (ZGB, 2013a). Das 
entspricht etwa 0,14	% des Endenergieverbrauchs in Deutschland (der Bevölkerungsanteil des 
Landkreises Peine in Deutschland beträgt ca. 0,16	%). Pro Einwohner wurden ca. 26,7 MWh im Jahr 
2010 verbraucht, der Bundesdurchschnitt betrug im gleichen Zeitraum 30,77 MWh pro Einwohner. 
Die Verteilung des Verbrauchs auf die Sektoren und die Anteile der Energieträger unterscheiden sich 
im gesamten Großraum Braunschweig nur wenig von deutschen Durchschnittswerten: Der Anteil der 
Haushalte (32 %) und des Verkehrs (33 %) liegt jeweils etwas höher als im deutschen Mittel, derjenige 
von Industrie und Gewerbe (ohne Berücksichtigung der Großindustrie) entsprechend niedriger. Der 
Stromanteil mit 16 % liegt etwas niedriger, der Wärmeanteil mit 51 % etwas höher. 
Im Landkreis Peine betrugen die Anteile am Endenergieverbrauch im Jahr 2010 für den Verkehrssektor 
38	%, für den Sektor der privaten Haushalte 29	%, für den Sektor des produzierenden Gewerbes 
25 %, für den Dienstleistungssektor 8	% und für den Landwirtschaftssektor 0,3	% (siehe Abb. III-1). 
Auffallend ist der hohe Anteil des Verkehrssektors, der im Bundesdurchschnitt bei 28	%, in Nieder-
sachsen bei 26	% liegt. In anderen ländlichen Landkreisen kann dieser Wert jedoch auch in dieser 
Größenordnung liegen (zum Beispiel in den Landkreisen Schaumburg und Holzminden). Der Anteil der 
Wirtschaft am Gesamtverbrauch fällt mit 25	% gegenüber 43	% auf Bundes- und 46	% auf 
Landesebene (Referenzjahr jeweils 2010) dagegen sehr niedrig aus.  

 

 
  

 
 

Abb. III-1: Endenergieverbrauch 2010 nach Sektoren; Quelle: target GmbH, 2013 nach ZGB, 2013a

Sektor Energieverbrauch 
[MWh/a] 

Haushalte 1.012.594 

Landwirtschaft 10.639 

Produzierendes 
Gewerbe* 

876.012 

Dienstleistungen 276.951 

Verkehr 1.335.521 

Summe 3.511.716 

Haushalte
29%

Landwirtschaft
0,3%

Prod. Gewerbe
25%

Dienstleistungen
8%

Verkehr
38%

* ohne Großindustrie 
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Der Endenergieverbrauch im Landkreis Peine entfällt zu etwa 48 % auf Wärme, zu 37 % auf Kraft-
stoffe und zu 15 % auf Strom (Gesamtendenergieverbrauch 3.512 GWh). 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Abb. III-2: Endenergieverbrauch 2010, nach Wärme- und Stromverbrauch sowie Kraftstoffen; Quelle: 

target GmbH, 2013 nach ZGB, 2013a 

Bezogen auf die Energieträger lagen die größten Anteile am Endenergieverbrauch im Jahr 2010 bei 
den Kraftstoffen mit insgesamt 37	% und beim Erdgas mit 36	%. Der Anteil des Energieträgers Strom 
betrug 15	% und der des Heizöls belief sich auf 7,3	%. 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Abb. III-3: Endenergieverbrauch 2010 nach Energieträgern; Quelle: target GmbH, 2013 nach ZGB, 2013a 

 
 

Energieträger Energieverbrauch 
[MWh/a] 

Strom 514.667 

Wärme 1.677.805 

Kraftstoffe 1.320.244 

Summe 3.511.716 

Energieträger Energieverbrauch 
[MWh/a] 

Strom 514.667 

Gas 1.253.970 

Fernwärme 39.760 

Heizöl 255.865 

Kohle 28.429 

Holz 92.938 

Solarthermie 5.841 

Kraftstoffe 1.320.244 

Summe 3.511.716 

Strom
15%

Wärme
48%

Kraftstoffe
37%

Strom
15%

Gas
36%

Fernwärme
1,1%

Heizöl
7,3%

Kohle
0,8%

Holz
2,6%

Solar
0,2%

Kraftstoffe
37%
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III.1.1 Endenergieverbrauch – Strom 
Im Jahr 2010 wurden im Landkreis Peine etwa 515 GWh Strom verbraucht (ZGB, 2013a). Der 
eindeutig größte Anteil entfiel auf die privaten Haushalte mit 40	%. Die Sektoren Dienstleistungen und 
Produzierendes Gewerbe (allerdings ohne Großindustrie) verbrauchten im gleichen Zeitraum etwa 
140 GWh Strom, das entspricht ca. 28	% des gesamten Stromverbrauchs. Der Sektor Verkehr hat 
einen Anteil von 3	% am Stromverbrauch. 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Abb. III-4: Anteile der Sektoren am Stromverbrauch 2010; Quelle: target GmbH, 2013 nach ZGB, 2013a 

III.1.2 Energiebereitstellung aus erneuerbaren Energien 2010 – Strom 
Im Landkreis Peine wurden im Jahr 2010 rund 400 GWh Strom aus erneuerbaren Energien eingespeist; 
das entspricht einem Anteil von 77	% des gesamten Stromverbrauchs (ZGB, 2013a). Der Landkreis 
Peine liegt damit weit über dem niedersächsischen Durchschnittswert, der im Jahr 2009 bei knapp 
23 % lag und im Jahr 2012 bereits 39	% entsprach. Auch das Gebiet des Zweckverbands Großraum 
Braunschweig lag im Jahr 2010 mit 37 % über dem bundesdeutschen Durchschnitt von 17 % (2012 
waren es 25	%).  
Den mit Abstand größten Anteil an der gesamten Stromerzeugung aus erneuerbaren Energien lieferte 
derzeit die Windenergie mit 89	%, gefolgt von Biogas mit 8 % und von der Solarenergie mit 3,4	%. 
Die Anteile von Klär- und Deponiegas, Wasserkraft und sonstiger Biomasse an der regenerativen 
Stromerzeugung sind auf Grund ihrer vernachlässigbaren Größen nicht in der Grafik dargestellt. 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Abb. III-5: Anteil erneuerbarer Energien an der regenerativen Stromerzeugung im Landkreis Peine 2010; 

Quelle: target GmbH, 2013 nach ZGB, 2013a 

Sektor Stromverbrauch 
[MWh/a] 

Haushalte 206.463 

Landwirtschaft 5.992 

Produzierendes 
Gewerbe 

142.415 

Dienstleistungen 144.521 

Verkehr 15.277 

Summe 514.667 

Sektor Stromerzeugung 
[MWh/a] 

Windenergie 346.196 

Biogas 31.961 

Sonst. Biomasse 6 

Klär- und 
Deponiegas 

47 

Solarenergie 13.232 

Wasserkraft 134 

Summe 391.576 

Haushalte
40%

Landwirtschaft
1,2%

Prod. Gewerbe
28%

Dienstleistungen
28%

Verkehr
3%

Windenergie
89%

Biogas
8%

Solarenergie
3,4%
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Die folgende Abbildung zeigt den Stromverbrauch sowie die Stromerzeugung aus erneuerbaren Ener-
gien im Jahr 2010 in den Kommunen des Landkreises Peine. 

Abb. III-6: Stromerzeugung aus erneuerbaren Energien und Stromverbrauch in den Kommunen 2010; 

Quelle: target GmbH, 2013 nach ZGB, 2013a 

Spitzenreiter bei der Stromproduktion aus erneuerbaren Energien ist die Gemeinde Hohenhameln mit 
etwas mehr als 125.000 MWh bzw. mit über 300	% des gesamten eigenen Strombedarfs. Auch die 
Gemeinden Edemissen und Lahstedt erzeugten mehr regenerativen Strom als dort im Jahr 2010 
verbraucht wurde. Die Windenergie hat in allen Gemeinden jeweils den größten Anteil an der Strom-
erzeugung aus erneuerbaren Energien (siehe Tab. III-1). Die installierte Leistung der Windenergie-
anlagen liegt in Hohenhameln bei 46 MWel, in Edemissen bei 20 MWel und in Lahstedt bei 18 MWel. 
 
Energie-
träger* 

W
in

d
-

e
n

e
rg

ie
 

B
io

g
a
s 

K
lä

r-
/ 

D
e
p

o
n

ie
g

a
s 

S
o

la
r-

e
n

e
rg

ie
 

W
a
ss

e
rk

ra
ft

 

S
u

m
m

e
 

[M
W

h
/a

] 

Edemissen 51.441 17.654 0 1.006 88 70.189 
Hohenhameln 116.306 8.145 47 1.942 0 126.440 
Ilsede 27.314 0 0 1.008 0 28.321 
Lahstedt 49.165 2.405 0 1.362 0 52.931 
Lengede 19.510 0 0 1.107 0 20.617 
Peine 45.002 3.757 0 2.951 46 51.757 
Vechelde 27.314 0 0 2.579 0 29.899 
Wendeburg 10.145 0 0 1.277 0 11.422 

Tab. III-1: Produktion erneuerbarer Energien in den Landkreiskommunen 2010; Quelle: target GmbH, 

2013 nach ZGB, 2013a 

* Der Anteil von sonstiger Biomasse an der regenerativen Stromerzeugung ist auf Grund ihrer 

vernachlässigbaren Größe nicht in der Tabelle dargestellt. 
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III.1.3 Endenergieverbrauch – Wärme 
Im Jahr 2010 wurden im Landkreis Peine etwa 1.676 GWh Wärmeenergie verbraucht. Damit hatte die 
Wärmeenergie mit 48	% den größten Anteil am Endenergieverbrauch im Landkreis. Erdgas trägt mit 
75	% den Hauptanteil bei der Wärmeerzeugung im Landkreis, Heizöl ist mit 15	%, Holz mit 5,5	% und 
Fernwärme mit 2,4	% an der Wärmeerzeugung beteiligt. Kohle spielt mit 1,7	% im Landkreis keine 
große Rolle. 

 
 
 

 
 
 

Abb. III-7: Anteile der Energieträger an der Wärmeerzeugung 2010; Quelle: target GmbH, 2013 nach 

ZGB, 2013a  *ohne Heizstrom 

Der Wärmeverbrauch verteilt sich dabei überwiegend auf die Sektoren Haushalte mit 48	% und das 
Produzierende Gewerbe mit 44	%; der Dienstleistungssektor hat einen Anteil von rund 8	% am 
Wärmeverbrauch. 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Abb. III-8: Wärmeverbrauch nach Sektoren im Landkreis Peine 2010; Quelle: target GmbH, 2013 nach 

ZGB, 2013a 

 
 
 

Heizenergieträger Energieverbrauch 
[MWh/a] 

Erdgas 1.253.970 

Fernwärme 39.760 

Heizöl 255.865 

Kohle 28.429 

Holz 92.938 

Solarthermie 5.841 

Summe* 1.676.805 

Sektor Wärmeverbrauch 
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Landwirtschaft 4.647 
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733.597 
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Summe 1.676.805 
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III.1.4 Energiebereitstellung aus erneuerbaren Energien 2010 – Wärme 
Im Landkreis Peine wurden im Jahr 2010 rund 110 GWh Wärme aus erneuerbaren Energien ver-
braucht; das entspricht einem Anteil von 6,5	% des gesamten Wärmeverbrauchs. Der Landkreis Peine 
liegt damit unter dem bundesdeutschen Durchschnitt von ca. 10,2 % am gesamten deutschen Wär-
meverbrauch (BMU, 2013a). 
Den mit Abstand größten Anteil liefert derzeit Holz mit ca. 85	%, gefolgt von Geothermie mit ca. 
10	% und von der Solarthermie mit ca. 5	% am Wärmeverbrauch aus erneuerbaren Energien. 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Abb. III-9: Anteil erneuerbarer Energien an der regenerativen Wärmeerzeugung im Landkreis Peine, 

2010; Quelle: target GmbH, 2013 nach ZGB, 2013a 

Die folgende Abbildung zeigt die Wärmeerzeugung aus erneuerbaren Energien im Jahr 2010 in den 
Kommunen des Landkreises. Dabei wird deutlich, dass die Stadt Peine mit Abstand die meiste 
erneuerbare Wärme erzeugt.  
 
Energieträger Holz Solar-

energie 
Geo-
thermie 

Summe 
[MWh/a] 

Edemissen 8.723 686 2.421 11.830 
Hohenhameln 6.580 587 1.334 8.501 
Ilsede 8.326 444 735 9.505 
Lahstedt 7.298 501 556 8.355 
Lengede 9.093 649 654 10.396 
Peine 34.509 1.276 2.346 38.131 
Vechelde 11.320 1.053 1.629 14.002 
Wendeburg 7.089 622 1.815 9.526 

Tab. III-2:Wärmeverbrauch erneuerbarer Energien in den Landkreiskommunen 2010; Quelle: target 

GmbH, 2013 nach ZGB, 2013a 

 

Sektor Wärmeverbrauch 
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III.2 CO2-Emissionen im Landkreis Peine  

Aus der Energiebilanz wurde im REnKCO2 die CO2-Bilanz anhand der mit dem Energieverbrauch 
verbundenen Treibhausgasemissionen berechnet. Die nicht-energetischen Treibhausgasemissionen aus 
der Landnutzung (Bodenbewirtschaftung, Viehhaltung), der Abfall- und Abwasserentsorgung sowie 
aus Lösungsmitteln etc. flossen für den Landkreis Peine nicht in die Bilanzierung ein.  
Die Treibhausgasemissionen liegen im Großraum Braunschweig insgesamt bei 11,2 Mio. t CO2-Äqui-
valente pro Jahr und damit bei 9,9 t/a pro Einwohner (inklusive nicht-energetischer Emissionen). Dieser 
Wert liegt um rund 15 % unter dem Vergleichswert für Deutschland, was in erster Linie dem hohen 
Anteil erneuerbarer Energien an der Stromproduktion zuzuschreiben ist. Allerdings wurde in dieser 
Bilanz der Energieverbrauch der Großindustrie und damit deren CO2-Emissionen nicht berücksichtigt 
(ZGB, 2013a).  
 
Im Landkreis Peine wurden 2010 ca. eine Million Tonnen CO2 emittiert. Die Anteile der Sektoren an 
den CO2-Emissionen korrelieren mit ihren Anteilen am Endenergieverbrauch. Der Verkehr hat im Ver-
gleich zum Endenergieverbrauch bei den CO2-Emissionen einen marginal größeren Anteil, die 
Haushalte haben einen etwas kleineren. Die Landwirtschaft wird aufgrund ihres äußerst geringen 
Anteils von 0,1 % an den CO2-Emissionen in der Grafik nicht abgebildet. 
Bezogen auf die Einwohner lag der Treibhausgasausstoß bei ca. 9 t pro Person. Dieser – im Vergleich 
zum Wert für Deutschland und zum Großraum Braunschweig – niedrige Wert ist vor allem auf die 
hohe Stromeinspeisung aus erneuerbaren Energien zurückzuführen. 
 

 
Sektor CO2-Emissionen 

[t/a] 
Haushalte 253.773 

Produzierendes 
Gewerbe 

247.032 

Dienstleistungen 76.745 

Landwirtschaft 628 

Verkehr 421.361 

Summe 999.539 
 
 
 
 
 

Abb. III-10: CO2-Emissionen 2010 nach Sektoren (ohne nicht-energetische Emissionen); Quelle: target 

GmbH, 2013 nach ZGB, 2013a 
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Die unterschiedliche CO2-Relevanz der verschiedenen Energieträger bewirkt leichte Abweichungen 
zwischen den relativen Anteilen an der Endenergie- bzw. CO2-Bilanz. Dies zeigt sich besonders bei den 
Kraftstoffen (Anteil Endenergieverbrauch 37 %; Anteil CO2-Emissionen 41 %) sowie bei Gas (Anteil 
Endenergieverbrauch 36 %; Anteil CO2-Emssionen 32 %). 

 
 

Energieträger CO2-Emissionen 
[t/a] 

Strom 156.914 

Gas 317.999 

Fernwärme 14.139 

Heizöl 84.103 

Kohle 12.322 

Holz 2.819 

Solarthermie 168 

Kraftstoffe 411.075 

Summe 999.539 
 
 
 

Abb. III-11: CO2-Emissionen 2010 nach Energieträgern; Quelle: target GmbH, 2013 nach ZGB, 2013a 

Abb. III-12 zeigt die unterschiedlichen Verteilungen im Energieverbrauch und bei den CO2-Emissionen 
in den Landkreiskommunen. Der durchschnittliche Energieverbrauch pro Einwohner betrug 2010 in 
Deutschland 30,77 MWh, die durchschnittlichen CO2-Emissionen ca. 10 Tonnen. Der hohe Verbrauch 
pro Einwohner in der Gemeinde Hohenhameln lässt sich auf das ansässige produzierende Gewerbe 
zurückführen, dessen Energieverbrauch in diese Bilanz eingeflossen ist. 

Abb. III-12: Endenergieverbrauch (blau) [MWh] und CO2-Emissionen (grau) [t] je Einwohner und 

Gemeinde 2010; Quelle: target GmbH, 2013 nach ZGB, 2013a 
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III.3 Aktualisierung der Strom- und der Wärmeerzeugung aus erneuerbaren Energien 
für das Jahr 2012 

Der Anteil der erneuerbaren Energie am Strom- und am Wärmeverbrauch des Landkreises Peine wurde 
im Rahmen der Konzepterstellung mit den Daten der Jahre 2011 und 2012 aktualisiert. Dabei wurden 
die Stromeinspeisung und die Wärmeerzeugung sowie die installierte Leistung folgender erneuerbaren 
Energien erfasst und ausgewertet: 
 Windenergie 
 Solarenergie: Photovoltaik und Solarthermie 
 Bioenergie: nur für Biogas 
 Wasserkraft 
Die Produktion und Verwendung erneuerbarer Energiequellen als Kraftstoff im Verkehrsbereich wurde 
weder in der Bilanz 2010 noch in dieser Aktualisierung betrachtet. 

Datengrundlagen 
Sowohl für die Aktualisierung der installierten Leistung der Erneuerbaren-Energien-Anlagen als auch 
für die erzeugten Energiemengen wurden unterschiedliche Quellen genutzt:  
 Energieportal des Zweckverbands Großraum Braunschweig 
 Internetportal EnergyMap der Deutschen Gesellschaft für Sonnenenergie e. V. (DGS)  
 Internetportal Solaratlas (nur für Solarthermie, auf Basis der BAFA-Meldungen).  

Bezugsjahr 
Als Bezugsjahr wird das jeweils aktuelle Jahr mit vollständig verfügbaren Daten gewählt, bei der 
Stromeinspeisung ins öffentliche Netz ist dies das Jahr 2012. Für Geothermie und Holz wurde keine 
neue Erhebung durchgeführt, daher wurden die Daten von 2010 zugrunde gelegt. 

Energiebereitstellung aus erneuerbaren Energien 2012 
Auffallend ist der hohe Zubau an Erneuerbaren-Energien-Anlagen in den Jahren 2011 und 2012 im 
Landkreis Peine. In diesem Zeitraum wurden rund 18 % bzw. ca. 28,5 MW an elektrischer Leistung 
installiert. Der Zubau fand vor allem bei Bioenergie und bei Solarenergie statt: Die Leistung an 
Biogasanlagen hat sich fast verdoppelt: von 5 MW im Jahr 2010 auf 10 MW im Jahr 2012. Bei den 
Photovoltaikanlagen stieg die installierte Leistung von 15 MW auf 25 MW. Bei solarthermischen 
Anlagen und Windenergieanlagen fand – prozentual gesehen – Zubau nur in geringem Umfang statt. 
Dennoch erhöhte sich die Fläche solarthermischer Anlagen um ca. 2.000 m². 
 

Tab. III-3: Entwicklung der installierten Leistung von Erneuerbaren-Energien-Anlagen im Landkreis Peine 

2010 und 2012, Quelle: target GmbH, 2013 sowie ZGB, 2013a 

Energieträger 2010 2012 Entwicklung 2010–2012 

Windenergie 139,5 MWel 152,5 MWel ca. +10	% 

Photovoltaik 15,5 MWel 25,5 MWel ca. +65	% 

Biogas 5 MWel 10,5 MWel ca. +100	% 

Wasserkraft 45 kWel 45 kWel Keine Veränderung 

Solarthermie 14.250 m2  16.280 m2  ca. +15	% 

Holz k. A.  Keine Aktualisierung 

Geothermie k. A.  Keine Aktualisierung 

Summe  
(ohne Solarthermie) 

160,1 MWel 188,6 MWel +18 % 
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Korrelierend mit der installierten Leistung wurde in diesem Zeitraum die erneuerbare Energie-
erzeugung um 22	% gesteigert (siehe Abb. III-13). 90 % dieses gesamten Zubaus sind auf Bioenergie 
und Windenergie zurückzuführen; ca. 10 % auf Solarenergie. 

 

Abb. III-13: Anteil erneuerbarer Energien an der Strom- und an der Wärmeerzeugung im Landkreis 

Peine 2010 und 2012, Quelle: target GmbH, 2013 sowie ZGB, 2013a 

Energieträger Strom [MWh] Wärme [MWh] Endenergie 
2010 [MWh] 

Endenergie 
2012 [MWh] 

Windenergie 395.579 – 346.196 395.579 

Solarenergie 20.995 6.669 19.074 27.665 

Bioenergie 69.362 104.938 123.553 174.300 

Wasserkraft 109 – 134 209 

Geothermie – 11.889 11.889 11.889 

Tab. III-4: Entwicklung der Strom-, Wärme- und Endenergiebereitstellung aus erneuerbaren 

Energiequellen im Landkreis Peine 2010 und 2012; Quelle: target GmbH, 2013 sowie ZGB, 2013a 

Im Jahr 2012 betrug der Anteil der erneuerbaren Energien im Landkreis Peine bereits ca. ein Fünftel 
des Endenergieverbrauchs. Der Stromverbrauch konnte fast komplett aus erneuerbaren Energien 
gedeckt werden. Allerdings bleibt der Anteil der erneuerbaren Energien am Wärmeverbrauch unter 
10 % und damit unter dem bundesdeutschen Durchschnittswert. 

CO2-Emissionen 2012 
Gegenüber dem Jahr 2010 konnten mit Erneuerbaren-Energien-Anlagen und der Bereitstellung 
erneuerbaren Stroms und erneuerbarer Wärme die CO2-Emissionen wie folgt reduziert werden: 
 Wärmeverbrauch: Hier konnten nur unerhebliche CO2-Einsparungen verzeichnet werden, da sich 

der Anteil erneuerbarer Energien am Wärmeverbrauch lediglich geringfügig erhöhte. Allerdings 
wurden für die Wärmeerzeugung aus biogenen Festbrennstoffen / Holz die Daten nicht aktualisiert. 

 Stromverbrauch: Aufgrund der Erhöhung der Stromerzeugung aus Erneuerbaren-Energien-Anlagen 
konnten ca. 42.500 t CO2 eingespart werden, das entspricht einer Reduzierung der CO2-Emissionen 
im Strombereich von 27 %; und bezüglich des gesamten CO2-Ausstoßes um 4,25 %. 
 

Bezogen auf die Einwohner sank der der Treibhausgasausstoß ca. 9 t pro Person im Jahr 2010 auf 
8,8 t CO2 pro Person im Jahr 2012.  
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Abb. III-14: Anteil erneuerbarer Energien am Strom- und am Wärmeverbrauch sowie am 

Endenergieverbrauch im Landkreis Peine 2012; Quelle: target GmbH, 2013 
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IV Ist-Analyse und Potenziale 

In den folgenden Kapiteln werden die betrachteten Bereiche hinsichtlich der Klimaschutzaktivitäten 
zunächst in Kürze dargestellt sowie ihre Entwicklungen und Zielsetzungen auf Bundes- und auf 
Landesebene beschrieben.1 Daran schließt sich – soweit möglich – die Beschreibung des Status quo im 
Landkreis Peine an und abschließend werden die Potenziale beschrieben. In Kapitel V werden die 
Maßnahmen für die Umsetzung der Klimaschutzaktivitäten auf regionaler Ebene dargestellt, die im 
Maßnahmenkatalog detailliert beschrieben werden. 
 
Bereiche für 
Klimaschutzaktivitäten 

Handlungsfelder im Maßnahmenkatalog 

Private Haushalte A Energieeffiziente Wohngebäude  
D Mobilität 
E Nachhaltiger Konsum  
G Bildung, Jugend und Schulen  
I Strukturen, Kommunikation und Vernetzung 

Verkehr D Mobilität 
Wirtschaft C Energieeffizienz in Unternehmen  

D Mobilität 
Erneuerbare Energien B Erneuerbare Energien  

G Bildung, Jugend und Schulen  
J Erfolgskontrolle und Steuerung 

Zuständigkeiten der Kommunen  
und des Landkreises 

F Landkreisverwaltung als Vorbild  
G Bildung, Jugend und Schulen  
H Kommunales Energiemanagement  
J Erfolgskontrolle und Steuerung 

Tab. IV-1: Zuordnung der Bereiche für Klimaschutzaktivitäten zu den Handlungsfeldern im Maßnahmen-

katalog; Quelle: target GmbH, 2013 

Endenergieverbrauch in Deutschland und im Landkreis Peine 
Zur Realisierung der Klimaschutzziele in Deutschland und im Landkreis Peine ist es notwendig, sowohl 
die Potenziale zur Senkung des Energieverbrauchs konsequent zu erschließen als auch ebenso 
konsequent den Ausbau erneuerbarer Energien voranzutreiben (siehe Kap. II). 
Die folgenden Grafiken veranschaulichen die zentralen Sektoren auf Bundesebene. Im Jahr 2010 
betrug der Endenergieverbrauch in Deutschland insgesamt 2.587.902 GWh. Wie die nachstehende 
Abbildung zeigt, wurden 29	% der Endenergie in privaten Haushalten verbraucht, gefolgt von der 
Industrie (28 %), Verkehr (27 %) sowie Gewerbe, Handel, Dienstleistungen (GHD, 16	%). 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Abb. IV-1. Endenergieverbrauch in Deutschland nach Sektoren 2010; Quelle: BMWi, 2012 

                                                      
1 Hinweis: In den nachfolgenden Tabellen und Abbildungen wurde vielfach auf die Dezimalstellen verzichtet und die Zahlen-

werte wurden gerundet angegeben. 
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Im Landkreis Peine teilen sich die Anteile am Endenergieverbrauch im Jahr 2010 folgendermaßen auf:  
Verkehrssektor 38 %, private Haushalte 29 %, produzierendes Gewerbe 25 %, Dienstleistungssektor 
8 % und Landwirtschaftssektor 0,3 % (siehe Kapitel III und Abb. III.1). Auffallend ist der hohe Anteil 
des Verkehrssektors, der jedoch in anderen ländlichen Landkreisen ebenfalls in dieser Größenordnung 
liegt (zum Beispiel in Schaumburg und in Holzminden). Der Anteil der Wirtschaft am Gesamtverbrauch 
fällt mit 25 % gegenüber 43 % auf Bundes- und 46 % auf Landesebene (Referenzjahr jeweils 2010) 
dagegen niedrig aus.  

Potenzialermittlung 
Im Rahmen des REnKCO2 für den Zweckverband Großraum Braunschweig wurde eine ausführliche 
Potenzialanalyse durchgeführt, deren Ergebnisse auf den Landkreis Peine übertragen und auf Basis 
vorliegender Daten detailliert berechnet wurden (ZGB, 2013a). Dabei wird unterschieden nach 
Energieangebots- und Energienachfrageseite. Denn, je nachdem wie sich der Energieverbrauch für die 
Sektoren Haushalte, Verkehr und Wirtschaft entwickelt und wie erfolgreich Energieeffizienz- und 
Energieeinsparmaßnahmen sind, kann der Deckungsgrad des verbleibenden Energieverbrauchs aus 
erneuerbaren Energien niedriger oder höher ausfallen. 
Die erstellten Potenziale zu Energieeffizienz- und Energieeinsparmaßnahmen in den einzelnen 
Sektoren sowie die Ausbaupotenziale erneuerbarer Energien wurden für den Landkreis Peine mit 
denselben Annahmen dargestellt bzw. berechnet. In den folgenden Kapiteln werden jeweils die 
Ergebnisse vorgestellt. Die Annahmen zu den einzelnen Bereichen und Technologien werden kurz 
erläutert; ausführlich sind sie im REnKCO2 nachzulesen (ZGB, 2013a). Wie weit die ermittelten 
Potenziale zur Erreichung bestimmter Ziele ausgeschöpft werden müssen, ist nicht Gegenstand der 
Potenzialanalyse und wird im Rahmen der Szenarien (Kap. VI) behandelt.  

IV.1 Private Haushalte 

Um eine Wende bei den Treibhausgas-Emissionen und damit internationale Vorgaben zu erreichen, 
müssen entsprechende Maßnahmen auch auf den privaten Lebensbereich der Menschen ausgeweitet 
werden. Aktuelle Untersuchungen kommen zu dem Ergebnis, dass vor allem Privathaushalte einen 
Großteil zur Energie- und Ressourceneinsparung beitragen können. So sieht eine Studie für die 
Europäische Umweltagentur den Anteil der Haushalte am lebenszyklusorientierten Gesamtverbrauch 
von Energie und Ressourcen bei insgesamt 60	% (Moll & Watson, 2009). Fast zwei Drittel dieser 
Verbräuche verursachen die Sektoren Wohngebäude, Mobilität, Ernährung und elektronische Geräte. 
In Deutschland werden derzeit im Durchschnitt pro Kopf rund 11 t CO2 pro Jahr ausgestoßen (UBA, 
2013); im Landkreis Peine etwa 9 t CO2 pro Person und Jahr2. Damit liegt Deutschland noch deutlich 
über dem weltweiten (4,4 t) und auch über dem EU-Durchschnitt (7,8 t). Um das politische Ziel einer 
Beschränkung der Klimaerwärmung von maximal zwei Grad Celsius zu erreichen, müssen daher in 
Deutschland 80	% bis 95	% der Emissionen bis 2050 eingespart werden. In Pro-Kopf-Emissionen 
bedeutet dies, dass nur noch 2 t pro Person verursacht werden dürfen. Dies ist ohne die Mithilfe jeder 
einzelnen Person nicht erreichbar und muss mit einem Wandel hin zu einem klimabewussten bzw. 
klimaneutralen Lebensstil einhergehen. 
Was sind die wichtigsten Stellschrauben für CO2-Einsparungen in privaten Haushalten? Das Umwelt-
bundesamt (UBA, 2010b) informiert darüber in einer Broschüre: Je nach Lebenswandel und persön-
licher Einstellung gibt es unterschiedliche Möglichkeiten, z. B. Verzicht, „grüne“ Investitionen oder 
Kompensationsleistungen. Das UBA definiert sechs Kernbereiche, die in unterschiedlicher Art und 
Weise von privaten Haushalten beinflussbar sind. Anteilsmäßig fallen hierbei insbesondere die Bereiche 
Konsum mit 28	% und Mobilität mit 23	% auf. Der Energieverbrauch für Strom und Wärme liegt in 
privaten Haushalten bei rund 25	%. Auf den Bereich Ernährung fallen 14	%. (siehe Abb. IV-2). Die 

                                                      
2 Diese im Vergleich niedrige Zahl lässt sich u. a. auch auf die Bilanzierungsgrenzen und den Berechnungsweg zurückführen. 

Beispielsweise sind darin Großindustrien, die ihren Sitz im Landkreis Peine haben, nicht berücksichtigt, in den bundesdeutschen 

Durchschnittswerten jedoch alle Industrieunternehmen. 
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privaten Haushalte und die Bürger sind als Verbraucher von Waren und Dienstleistungen wichtig, weil 
die Herstellung und Nutzung anderenorts Energie verbraucht und damit CO2-Emissionen verursacht. 
Hier wird eine richtungsweisende Veränderung in Bezug auf den Umgang mit diesen Energien 
gesehen (Difu, 2011).  

 

 

 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Abb. IV-2: Durchschnittlicher CO2-Ausstoß in Deutschland nach Alltagsbereichen in CO2-Äquivalenten; 

Quelle: UBA, 2010b 

IV.1.1 Energieverbräuche in Wohngebäuden 
Im Energiekonzept 2050 der Bundesregierung ist die Zielsetzung formuliert, um bis zum Jahr 2050 
einen nahezu klimaneutralen Gebäudebestand zu erreichen: „Klimaneutral heißt, dass die Gebäude 
nur noch einen sehr geringen Energiebedarf aufweisen und der verbleibende Energiebedarf über-
wiegend durch erneuerbare Energien gedeckt wird. Für den Bestand soll ein Sanierungsfahrplan er-
stellt werden, der bis 2050 zu einer Minderung des Primärenergiebedarfs um 80	% führt. Bis 2020 soll 
eine Reduzierung des Wärmebedarfs um 20	% erreicht werden.“  
Das Land Niedersachsen hat diese Zielsetzung in seinem Energiekonzept weitgehend übernommen. 
In diesem Kapitel wird der Schwerpunkt auf den privaten Wohngebäudebestand gelegt. Wie die 
folgende Grafik verdeutlicht, entfallen auf die privaten Haushalte in Deutschland allein 30	% des 
gesamten Endenergieverbrauchs. In den Haushalten wiederum werden ca. 85	% der Energie für die 
Wärmebereitstellung verwendet. Die Zahlen zeigen das Potenzial und die Bedeutung des privaten 
Wohnungsbestands für die Umsetzung der Energiewende auf. 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Abb. IV-3: Aufteilung des Energieverbrauchs auf Sektoren und Nutzungsarten in 2010; Quelle: dena, 

2011 



Integriertes Klimaschutzkonzept Landkreis Peine 

40 

Die energetische Modernisierung ist zudem aus Gründen der regionalen Wertschöpfung von beson-
derem Interesse, da Modernisierungsmaßnahmen in erster Linie vom regionalen Handwerk ausgeführt 
werden. 

Status quo und Einsparpotenzial im Landkreis Peine  
Für den Wärmebedarf in Wohngebäuden wurde im REnKCO2 die Gebäude- und Wohnungszählung 
1989 auf kommunaler Ebene bis 2010 fortgeschrieben, so dass Daten zu den Baualtersklassen der 
Gebäude und deren energetischen Zustand auch auf Ebene des Landkreises Peine vorliegen (ZGB, 
2013a). 
Im Jahr 2010 gab es in dem Landkreis Peine insgesamt 60.496 Wohnungen. Knapp 71	% des 
Wohnungsbestands machten Ein- und Zweifamilienhäuser aus, gefolgt von Mehrfamilienhäusern mit 
29	% (ZGB, 2013a). Die Eigenheimquote lag bei 70	%. Mit durchschnittlich 99 m2 Wohnfläche lag der 
Landkreis gleichauf mit dem niedersächsischen Durchschnitt (NBank, 2009); die gesamte Wohnfläche 
im Landkreis beträgt ca. 6,2 Mio. m².  
Der vorhandene Wohnungsbestand verteilte sich in dem Landkreis auf insgesamt 62.409 Haushalte, 
dabei überwiegen mit fast 70	% die Ein- und Zwei-Personen-Haushalte. Mit 2,11 Personen pro 
Haushalt lag Peine im Jahr 2009 noch über dem Landesschnitt von 2,05 Personen pro Haushalt (ZGB, 
2013a; NBank, 2013).  
Die nachstehende Tabelle zeigt die Daten zu Einfamilienhäusern (EFH), Zweifamilienhäusern (ZFH) und 
Mehrfamilienhäuser (MFH) im Landkreis Peine im Jahr 2010. 
 
Gebäudetyp Anzahl Wohnungen Wohnungen/ 

Gebäude 
Wohnfläche in 
Tausend m² 

Fläche/ 
Wohnung 

EFH 26.842 70 % 26.843 44 % 1 3.331 54 % 124 m² 

ZFH 8.166 21 % 16.332 27 % 2 1.558 25 % 95 m² 

MFH ≤ 6 WE 2.790 7 % 10.881 18 % 4 839 13 % 77 m² 

MFH ≥ 6 WE 543 1 % 6.440 11 % 12 496 8 % 77 m² 

 38.341 100 % 60.496 100 % Ø 1,6 6.224 100 % Ø 99 m² 

Tab. IV-2: Wohngebäudedaten bezogen auf die verschiedenen Gebäudekategorien im Landkreis Peine 

2010; Quelle: target GmbH, 2013 nach ZGB, 2013a 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Abb. IV-4: Verteilung der Einfamilienhäuser (EFH), Zweifamilienhäuser (ZFH) und Mehrfamilienhäuser 

(MFH) auf die Gebäudeanzahl und die Wohnfläche im Landkreis Peine 2010; Quelle: ZGB, 2013a 
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Im Landkreis Peine machen die Ein- und Zweifamilienhäuser den größten Anteil an der Gebäudeanzahl 
und der Wohnfläche aus. Darüber hinaus weisen diese Wohngebäude mit 124 m² (EFH) bzw. 95 m² 
(ZFH) auch gegenüber den Mehrfamilienhäusern (MFH) eine größere durchschnittliche Fläche pro 
Wohnung auf. Genauere Daten zu den Wohngebäuden der verschiedenen Altersklassen sind im 
Anhang hinterlegt.  
 
Im REnKCO2 wurde anhand der erstellten Gebäudetypologie geschätzt, dass die Wohngebäude 
bezogen auf den historischen Zustand, das heißt in einem heute teilsanierten Zustand, zwischen 86 % 
und 97 % des ursprünglichen Energiebedarfs für die Wärmebereitstellung aufweisen. Im Durchschnitt 
(aller Baualtersklassen ohne Gewichtung) haben die Gebäude in historischem Zustand einen 
Energiebedarf von 192 kWh/m² a und nach Sanierung (Ist-Zustand) von 171 kWh/² a. Die Bandbreite 
reicht im historischen Zustand von 241 kWh/m² a bis 137 kWh/m² a; im Bestand von 211 kWh/m² a bis 
134 kWh/m² a. (ZGB, 2013a) 
Nach Untersuchungen der NBank waren in den ländlich verdichteten Räumen Niedersachsens im Jahr 
2008 noch 14	% des Wohnungsbestands unsaniert, 40	% teilmodernisiert und bereits 46	% moder-
nisiert. Wie die Abb. IV-5 zeigt, sind 44	% der Sanierungen energetische Maßnahmen, wovon 
wiederum 40	% Heizung und Dämmung betreffen (NBank, 2009).  
Übertragen auf den Wohnungsbestand des Landkreises Peine ergibt sich ein energetisch unsanierter 
Bestand von fast 3,75 Millionen m2 (entsprechend 56 % des Wohnungsbestands), bei dem sich der 
durchschnittliche Heizkostenverbrauch mit beispielsweise folgenden Maßnahmen verringern ließe: 
 umfangreiche Dämmung der Außenwände durch Einblasdämmung oder Wärmedämm- 

verbundsystem (WDVS) 
 Dämmung des Daches bzw. der obersten Geschossdecke  
 Dämmung der Kellerdecke  
 Einbau von Fenstern mit drei-Scheiben-Wärmeschutzverglasung 
 Austausch der alten Heizungsanlage gegen einen effizienten Brennwertkessel 
 Einbindung erneuerbarer Energien wie einer Solarthermie-Anlage, eines Holzpellet-Ofens  

oder eines Stückholzofens mit Wärmetasche 
 Einbau einer Lüftungsanlage mit Wärmerückgewinnung.  

Abb. IV-5: Sanierungsmaßnahmen im niedersächsischen Wohnungsbestand 2008; Quelle: NBank, 2009 

Einsparpotenzial Wärmebedarf 
Das Einsparpotenzial für den Wärmebedarf von Wohngebäuden wurde bereits im REnKCO2 im 
Rahmen der Szenarioentwicklung ermittelt und wird hier detailliert für den Landkreis Peine dargestellt. 
Dort wurde „auf die deutsche Gebäudetypologie zurückgegriffen, die für die jeweiligen Gebäude-
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klassen typische Wohngebäude definiert und ihnen beispielhafte Maßnahmen zur Verbesserung der 
Energieeffizienz zuordnet“ (ZGB, 2013a). Anschließend wurde der energetische Standard im heutigen 
Zustand sowie für den sanierten Zustand nach Durchführung „konventioneller“ bzw. „zukunfts-
weisender“ Maßnahmen beschrieben. Für jeden Gebäudetyp wurde so ein relatives Einsparpotenzial 
für den konventionellen Standard und für den zukunftsweisenden Standard ermittelt. 
Die Gebäudetypen mit ihren jeweiligen Einsparquoten wurden über die anteiligen Wohnflächen nach 
der lokalen Gebäudestatistik dem Landkreis Peine zugeordnet. Dabei ist noch kein Systemwechsel zu 
einem anderen Heizsystem (Elektro-Direktheizung oder elektrische Wärmepumpe) berücksichtigt, 
sondern es wird in der Regel eine Gas-Brennwertheizung unterstellt (ZGB, 2013a). 
 
Im Landkreis Peine lässt sich nach einer konventionellen Sanierung in Ein- und Zweifamilienhäusern 
potenziell ein durchschnittlicher spezifischer Endenergieverbrauch für Heizung und Warmwasser von 
117,4 kWh/m² a ermitteln. Für Mehrfamilienhäuser liegt dieser Wert bei etwa 107,3 kWh/m² a. Diese 
Mittelwerte berücksichtigen alle Altersklassen von Gebäuden, von vor 1900 bis heute. Des Weiteren 
ergeben sich Einsparungen bei allen drei Gebäudetypen – EFH, ZFH und MFH – zwischen 9	% und 
42	% gegenüber dem Ist-Zustand des Jahres 2010.  
Nach einer noch aufwendigeren, zukunftsweisenden Sanierung ließe sich der spezifische Wärme-
verbrauch für Ein- und Zweifamilienhäuser auf durchschnittlich 43,9 kWh/m² a senken. Für Mehr-
familienhäuser könnte ein Wert von durchschnittlich 63,3 kWh/m² a erreicht werden. Für die 
zukunftsweisende Sanierung ergeben sich im Wärmebereich in Bezug auf den Bestand 2010 Einspar-
potenziale von 54 % bis 80 %. 
Die Abbildung und die Tabelle stellen nachfolgend das Einsparpotenzial der einzelnen Gebäudetypen 
detailliert dar. 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Abb. IV-6: Endenergieverbrauch für Heizung und Warmwasser nach Gebäudetypologie und 

Sanierungsstandard im Landkreis Peine; Quelle: target GmbH, 2013 nach ZGB, 2013a 

 Wärmebedarf 
2010 [MWh/a] 

Konventionelle 
Sanierung [MWh/a] 

Zukunftsweisende 
Sanierung [MWh/a] 

EFH  k. A. 417.924 163.278 

ZFH k. A. 167.870 59.902 

MFH k. A. 143.351 84.471 

gesamt 806.131 729.145 307.651 

Tab. IV-3: Endenergieverbrauch für Heizung und Warmwasser, analog zu Abb. IV-6; Quelle: target 

GmbH, 2013 nach ZGB, 2013a 
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Am gesamten Wärmebedarf ließen sich gegenüber 2010 mit konventionellen Sanierungsmaßnahmen 
ca. 9,6	% und mit einer zukunftsweisenden Sanierung sogar etwa 62	% einsparen. 

Stromverbräuche in privaten Haushalten 
Auf den Sektor Haushalte entfallen rund 26	% des deutschen Stromverbrauchs. Nach einer Studie der 
Fachgemeinschaft für effiziente Energieanwendung e.	V. (HEA, 2013) steigt der Stromverbrauch von 
einem Ein-Personen-Haushalt zu einem Fünf-Personen-Haushalt annähernd linear an (vgl. Abb. IV-7). 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Abb. IV-7: Stromverbrauch der privaten Haushalte nach Haushaltsgröße, Quelle: HEA, 2013 

Weiterhin hat die Studie ergeben, dass der durchschnittliche jährliche Stromverbrauch aller Haushalte 
in Deutschland im Zeitraum zwischen 2007 und 2011 von 3.200 kWh auf 3.050 kWh gesunken ist. 
Auffällig ist, dass die Stand-by-Zeiten von TV-Geräten und Computern im Gegensatz zu deren 
täglichen Nutzungsstunden deutlich angestiegen sind, was auf ein sorgloseres Nutzerverhalten 
schließen lässt. Des Weiteren hat die HEA für ihre Studie den Stromverbrauch in sieben Kategorien 
unterteilt. Die folgende Abbildung zeigt den anteiligen Vergleich dieser Kategorien zwischen den 
Jahren 1996 und 2011: Der Stromverbrauch für die Nutzung von „TV / Audio + Büro“ hat in diesem 
Zeitraum erheblich zugenommen; hier gab es mit einer Verdreifachung den größten Zuwachs. Auf der 
anderen Seite ging der Stromverbrauch von Geräten zum Kühlen und Gefrieren deutlich zurück. Die 
folgende Abbildung stellt die Anteile am Stromverbrauch prozentual dar. 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Abb. IV-8: Stromverbrauch der privaten Haushalte nach Anwendungen – Vergleich zwischen 1996 und 

2011 in Prozent, Quelle: target GmbH, 2013 nach HEA, 2013 
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Bei einer Vergrößerung des Haushalts um weitere Personen (bis zu fünf und mehr), ändern sich laut 
HEA, anteilig die Verhältnisse am Stromverbrauch deutlich. Prozentual nimmt dieser insbesondere für 
Waschen, Trocknen und Spülen mit steigender Größe des Haushalts erheblich zu. Im Gegensatz dazu 
verringert sich der Anteil für das Kühlen und Gefrieren von Lebensmitteln. Die Kategorien Kochen und 
Licht haben einen nahezu konstanten Anteil am Stromverbrauch. Darüber hinaus zeigt sich, dass die 
Anzahl der Computer im Vergleich zu anderen Geräten im Haushalt bei steigernder Personenzahl stark 
zunimmt, während sich der Stromverbrauch dieser Geräte anteilig am Gesamtstromverbrauch ver-
ringert (HEA, 2013). 

Stromeinsparpotenziale 
Im Folgenden werden einige Beispiele für Potenziale zur Stromeinsparung in privaten Haushalten 
aufgezeigt. Bei der Beleuchtung sind bereits durch energiebewusstes Nutzerverhalten erhebliche 
Einsparungen möglich. Sofern noch Glühlampen oder Halogenlampen installiert sind, kann der Strom-
verbrauch dort durch den Einsatz von Kompakt-Leuchtstofflampen („Energiesparlampen“) oder neuer-
dings LED-Lampen auf etwa 20–25	% reduziert werden. Im Zuge einer teilweisen oder kompletten 
Erneuerung der Beleuchtung sind Einsparungen zwischen 20	% (Ersatz von konventionellen durch 
elektronische Vorschaltgeräte) bis über 80	% (Einsatz effizienter Deckenbeleuchtung mit blendfreien 
Reflektoren und T5-Leuchtstofflampen sowie stufenloser Tageslichtsteuerung und Präsenzmeldern) 
möglich.  
Im Bereich Haustechnik liegt ein sehr großes und meist hoch wirtschaftliches Einsparpotenzial bei den 
Heizungspumpen. Allein mit der Wahl einer angepassten Betriebsstufe und ggf. durch eine Redu-
zierung der Laufzeit (nur während der Heizperiode, möglichst in Kombination mit einer Nacht-
abschaltung) sind z. T. Einsparungen von über 50 % möglich. Bei einem Austausch überdimensio-
nierter, ungeregelter Pumpen gegen angepasste, elektronisch geregelte Hocheffizienzpumpen mit 
Nachtabschaltung können Einsparungen von über 90 % erreicht werden. 
Bei den Küchengeräten liegt das Einsparpotenzial aufgrund neuer Geräte der Effizienzklasse A++ bzw. 
A+++ in der Regel zwischen 40 und 50 %; im Vergleich zu sehr alten Bestandsgeräten auch darüber. 
Auch das Nutzerverhalten (geringe Stufe in Kühlschränken / Außerbetriebnahme bei Nicht-Benutzung, 
Thermoskanne statt Warmhalteplatte bei Kaffeemaschinen etc.) spielt eine wichtige Rolle. 
Das Stromeinsparpotenzial von Privathaushalten wurde bereits im REnKCO2 im Rahmen der Szenario-
entwicklung abgeschätzt, es liegt zwischen 37 % und 46 %. Im Jahr 2010 betrug der Stromverbrauch 
der Haushalte im Landkreis Peine 206.463 MWh. Das Einsparpotenzial im Landkreis Peine beläuft sich 
also zwischen 76.400 MWh/a und 95.000 MWh/a. 

IV.1.2 Konsum und Ernährung 
Abb. IV-2 zeigt, dass die Bereiche Konsum und Ernährung zusammen etwa 42 % der CO2-Emissionen 
deutscher Haushalte verursachen. Dies reicht vom Konsum von Lebensmitteln über die Beschaffung 
von Kleidung und anderen Gütern bis hin zur Inanspruchnahme von Dienstleistungen. CO2-relevant 
sind dabei nicht nur die Nutzung von Produkten, sondern auch deren Produktions-, Lieferungs- und 
Entsorgungsprozess. Richtet sich der Einkauf von Produkten und Dienstleistungen nach einem 
möglichst geringen Ausstoß klimaschädlicher Gase, kann ein so genannter „Nachhaltiger Konsum“ 
einen erheblichen Beitrag zum Klimaschutz leisten. Dieser beruht neben ökologischen auch auf 
gesellschaftlichen und wirtschaftlichen Kriterien. Dabei können Gesichtspunkte eine Rolle spielen wie 
soziale Gerechtigkeit für Arbeiterinnen und Arbeiter, die Transportwege der Produkte sowie Umwelt-
auswirkungen durch den Einsatz von Pestiziden auf landwirtschaftlichen Flächen (RfNE, 2013). 
Bestimmte Gütesiegel und Produktkennzeichen sollen Konsumenten darüber informieren, welche 
Umweltauswirkungen die Produkte haben und welche Anforderungen – beispielsweise ökologische 
oder soziale – an jene gestellt werden. Derartige Kennzeichnungen können Konsumenten eine erste 
Einschätzung erleichtern und über die Nachhaltigkeit des jeweiligen Produkts informieren. 
 
Am Beispiel von Lebensmitteln soll die Thematik zunächst kurz verdeutlicht werden: Würden mehr 
saisonale und regionale Lebensmittel gekauft, würde sich der Energieaufwand für Kühlung und 
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Lagerung im Kühlhaus verringern und damit auch die Transportwege verkürzen. Dadurch ließen sich 
signifikante Mengen an Treibhausgasemissionen vermeiden. Auch Lebensmittel, die unter ökolo-
gischen Gesichtspunkten produziert wurden, sind im Durchschnitt für geringere CO2-Emissionen 
verantwortlich. Darüber hinaus ist die Lebensmittelauswahl treibhausgasrelevant: Fleisch bzw. die 
Produktion tierischer Lebensmittel verursachen im Gegensatz zur Gemüseproduktion bei gleichen 
Transportwegen weitaus mehr Treibhausgase (RfNE, 2009). Milchprodukte stehen bei Betrachtung der 
relativen CO2-Emissionen an erster Stelle. Durch Butter werden pro kg Produkt rund 24 kg CO2-
Äquivalente (CO2eq) verursacht – Rindfleisch liegt bei ca. 13 kg CO2eq und frisches Gemüse bei etwa 
150 g CO2eq (Stadt Heidelberg, 2013). 
Die nachstehende Abbildung zeigt die CO2-Emissionen (in kg) verschiedener Lebensmittel, die pro 
Kilogramm eines Produkts auf dem Weg von der Landwirtschaft bis zum Handel anfallen. 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Abb. IV-9: Treibhausgas-Emissionen verschiedener Lebensmittel von der Landwirtschaft bis zum Handel 

in kg CO2 pro kg Produkt; Quelle: target GmbH, 2013 nach Stadt Heidelberg, 2013 

Umfragen haben gezeigt, dass Kriterien für nachhaltige Lebensmittel, wie z. B. Bio-Qualität, saisonal 
und Fair-Trade für viele Verbraucher eher zweitrangig sind. Hier sind also noch viel Aufklärung und 
Informationen nötig. 
Die größte Bedeutung beim Kauf von Lebensmitteln haben demnach Frische, Qualität und der Preis. 
Rund zwei Drittel, die im Rahmen einer Studie angegeben haben Bio-Lebensmittel zu kaufen – sowohl 
regelmäßig als auch unregelmäßig –, begründeten dies erster Linie mit der Sicherheit einer guten 
Qualität, höherer Umweltfreundlichkeit, gesünderer Ernährung und einem besserem Geschmack. Für 
über 90 % der Befragten, die keine Bio-Lebensmittel kaufen, ist dafür vor allem ein zu hoher Preis 
ausschlaggebend. Über 80 % dieser Menschen sind misstrauisch was die tatsächliche Bio-Qualität 
betrifft (BMU 2013b).  
 
Wichtig ist es, dieses Themenfeld zunächst zu einem Klimaschutz-Handlungsfeld zu machen: 
Informationen zu nachhaltigem und klimagerechtem Konsum sind immer noch nicht allen Verbrau-
chern zugänglich und das Bewusstsein ist noch nicht entsprechend ausgeprägt. Und vom Wissen zum 
Handeln ist es immer noch ein langer Weg. Doch für die Umstellung auf einen nachhaltigen Lebensstil 
sind nicht nur Informationen, sondern auch Anreize und Regularien nötig. Auf lokaler Ebene können 
vor allem sogenannte „weiche Maßnahmen“ erfolgreich sein, also solche, deren Ansatz kommunikativ 
oder organisatorisch ist. 
Das Einsparpotenzial für den Landkreis Peine lässt sich nicht abschätzen, da sich die Treibhausgas-
emissionen aufgrund von Konsum und Ernährung auf lokaler Ebene sehr schwer erfassen lassen. 
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IV.1.3 Mobilität 
Dieses Teilkapitel beschäftigt sich ausschließlich mit dem Thema Mobilität in privaten Haushalten und 
den daraus resultierenden Umweltauswirkungen und Handlungsansätzen zur Minderung der Treib-
hausgasemissionen. Im darauffolgenden Kapitel wird die bundesdeutsche Situation des CO2-verur-
sachenden Sektors Verkehr dargestellt. 
Die Zahl der Fernreisen, die zurückgelegten Autokilometer und der Kraftstoffverbrauch des jeweiligen 
Fahrzeugs sind die wichtigsten Stellschrauben für den eigenen CO2eq-Ausstoß (UBA, 2010a). Von den 
durchschnittlich 11 t CO2, die in Deutschland pro Person jährlich verursacht werden, entfallen rund 
2,5 t auf den Bereich Mobilität. Der geringste Anteil davon, nämlich gerade einmal 110 kg pro Person 
und Jahr, entfällt auf den Öffentlicher Personennahverkehr (ÖPNV) und auf Bahnreisen.  
Für Flugreisen wird ein durchschnittlicher CO2-Ausstoß von 850 kg angenommen, wie bei einem Flug 
von Berlin nach Mallorca und zurück. Das Gros der Emissionen mit 1,56 t CO2 pro Person und Jahr 
verursacht der Auto- und Motorradverkehr; dies entspricht im Schnitt einer zurückgelegten Strecke 
von 8.900 km und einem Ausstoß von rund 180 g CO2/km (taz, 2013).  
Das Auto wird laut dem Rat für Nachhaltige Entwicklung (RfNE) überwiegend in der Freizeit, für 
Urlaube und Einkäufe genutzt (RfNE, 2010). Danach folgen in der Größenordnung von etwa 35 % die 
Fahrten mit dem Auto zur Arbeit. Für die zurückgelegten Distanzen gilt, dass gut ein Drittel der 
Fahrten kürzer sind als 10 km und 23 % sogar kürzer als 2 km. Bei kürzeren Fahrstrecken ist der CO2-
Ausstoss relativ höher als bei längeren. Im Durchschnitt bleibt das Auto rund 23 Stunden am Tag 
ungenutzt (RfNE, 2009). 
 
Für ein Umdenken in Bezug auf die Nutzung des Autos sollte man bei der Gestaltung von Maßnahmen 
zwischen dem städtischen und dem ländlichen Raum differenzieren. Da der ÖPNV im städtischen Um-
feld stärker ausgebaut ist und die zurückgelegten Strecken weitaus kürzer sind als im Umland, fällt der 
Umstieg auf den öffentlichen Personenverkehr hier leichter. Zudem wird das Fahrrad eher als alter-
native Fortbewegung angesehen. Daher würde eine kontinuierliche Verbesserung der Bedingungen für 
Fahrradfahrer in Städten einen positiven Effekt auf die Reduzierung der Treibhausgasemissionen zur 
Folge haben. Dazu gesellen sich attraktive Mobilitätsangebote für den ÖPNV, die auch für den 
ländlichen Raum in Betracht gezogen werden können.  
Beim Automobilverkehr lassen sich Konzepte wie die Bildung von Fahrgemeinschaften, beispielsweise 
für den Arbeitsweg, und insbesondere das Car-Sharing verfolgen (RfNE, 2010).  
Darüber hinaus ist die Freizeit-Mobilität ein wichtiger Faktor: Hier könnte der Bahnverkehr eine 
Alternative bei Urlaubsreisen und Ausflügen sein.  
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IV.2 Verkehr 

Wenngleich auf nationaler Ebene in fast allen Bereichen bereits CO2-Einsparungen erzielt wurden, sind 
die CO2-Emissionen im Verkehr seit 1990 auf einem annähernd hohen Niveau, wie Abb. IV-10 zeigt. 

Abb. IV-10: Entwicklung der CO2-Emissionen des Verkehrs in Deutschland 1990 bis 2010; Quelle: dena, 

2012b 
 
Der Hauptanteil am Modal Split – der Verteilung des Verkehrsaufkommens auf verschiedene Verkehrs-
mittel – entfällt hier auf die Straße, mit einem CO2-Ausstoß von etwa 179 Mio. t im Jahr 2010. Zudem 
fällt auf, dass sich die CO2-Emissionen im Flugverkehr seit 1990 fast verdoppelt haben. Als Grund für 
den hohen Anteil des Straßenverkehrs am Modal Split ist insbesondere der Anstieg des Verkehrs-
aufwands zu nennen. Laut einer Studie der Deutschen Energie-Agentur GmbH (dena) erhöhte sich der 
Güterverkehr nach Tonnenkilometern (tkm) von 1990 bis 2010 um 72	%. Der Personenverkehr, der 
sich aus den gemessenen Personenkilometern (Pkm) ableitet, stieg in diesem Zeitraum insgesamt um 
23	% (dena, 2012b), was insbesondere auf den starken Infrastrukturausbau zwischen 1991 und 2006 
zurückzuführen ist (UBA, 2005). Darüber hinaus zeigt sich ein Anstieg des Kfz-Bestands seit 1990 um 
rund 40 %. Die zurückgelegten Strecken im Personenverkehr nahmen zwischen den Jahren 1990 und 
2009 am stärksten für Einkäufe zu (um ca. 77	%). Dagegen ließ sich der geringste Anstieg der Pkm bei 
den Fahrten zur Arbeit beobachten (dena, 2012b). Insgesamt nahm die Länge der öffentlichen Straßen 
um 2,3	% und die der Autobahnen um 14,4	% zu, wohingegen die Länge der Schienentrassen um 
6,3	% reduziert wurde. Dies förderte eine Verschiebung der Verkehrsträger zugunsten der Straße. 
Darüber hinaus führten die besser ausgebauten Straßen im motorisierten Individualverkehr dazu, dass 
längere Strecken zurückgelegt wurden. Demnach sind etwa 15	% bis 20 % des Verkehrswachstums 
auf den Ausbau der Verkehrsinfrastruktur zurückzuführen (UBA, 2005).  
Weiterhin lässt sich im Bereich des Güterverkehrs feststellen, dass in den Jahren zwischen 1992 und 
2010 insgesamt ein Anstieg der zurückgelegten Distanzen – gemessen in Tonnenkilometern – um 
60	% stattgefunden hat. Der Güterverkehr auf den Straßen hat mit Abstand den größten Anteil – rund 
Dreiviertel – am gesamten Güterverkehr. Hier ist auch der größte Anstieg bei den jährlich 
zurückgelegten Tonnenkilometern zu verzeichnen, die seit 1992 um etwa 72	% zugenommen haben.  
 
Für den Verkehrssektor hat sich die Bundesregierung bis 2020 zum Ziel gesetzt, 40	% weniger CO2 ge-
genüber dem Vergleichswert von 1990 zu emittieren. Dies würde laut einem Szenario des Umweltbun-
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desamts (UBA) bedeuten, dass sich die Emissionen im Verkehrssektor bis 2020 um 30 Mio. t im Ver-
gleich zu 2005 reduzieren müssten. Dieser Wert wurde auf 40 Mio. t korrigiert, um das gesetzte Ziel 
zu erreichen, wofür das UBA (UBA, 2007 und 2010a) fünf Kernmaßnahmen identifiziert hat: 
 Verkehrsvermeidung: den Bedarf nach Verkehr beeinflussen und Wegstrecken verkürzen 
 Verkehrsverlagerung auf umweltverträgliche Verkehrsträger 
 Verkehrsoptimierung: bessere Auslastung der bestehenden Kapazitäten 
 Ökonomische Maßnahmen 
 Emissionsminderung: Verringerung der spezifischen Fahrzeugemissionen. 
 
Insbesondere im Bereich Elektromobilität werden von der Bundesregierung und auch in Niedersachsen 
ehrgeizige Ziele verfolgt. Die Bundesregierung möchte bis zum Jahr 2020 insgesamt eine Million 
Elektrofahrzeuge auf die Straßen bringen (BMU, BMWi, BMVBS & BMBF, 2009). In Niedersachsen 
sollen es laut dem Ministerium für Umwelt, Energie und Klimaschutz im gleichen Zeitraum 100.000 
Elektrofahrzeuge sein. Um das gesetzte Ziel der Bundesregierung zu erreichen, bedarf es aber zusätz-
licher politischer, regulatorischer, technischer und infrastruktureller Voraussetzungen. 
 
Eine leichte Verkehrsverlagerung ergibt sich vor allem im Bereich der Kurzstrecken. Ein Umstieg auf das 
Fahrrad findet immer größere Beliebtheit. Rund Dreiviertel der Wege bis zu einem Kilometer Länge 
werden mit dem Fahrrad zurückgelegt. Auch für weitere Strecken zeigt sich eine zunehmende 
Tendenz zum Fahrrad. Ein nicht zu vernachlässigender Anteil ist auf Elektrofahrräder zurückzuführen, 
deren Verkaufszahlen sich im Jahr 2011um 55	% gesteigert haben. Täglich wird das Fahrrad von rund 
20	% der Deutschen für den Weg zur Arbeit genutzt. 
 
Eine Neuerung hinsichtlich der oben genannten Kernmaßnahmen sind die im Jahr 2011 eingeführten 
CO2-Effizienzklassen, ähnlich den Energieeffizienzklassen bei Elektrogeräten. Die Skala reicht von A+ 
bis G, wobei die Fahrzeuge mit einem Referenzwert verglichen werden. Dieser ergibt sich anhand 
eines für ein bestimmtes Fahrzeuggewicht vorgesehenen CO2-Ausstoßes. Ist der tatsächliche CO2-
Ausstoß geringer als der Referenzwert, wird das Kfz mit einer Klasse zwischen E und A+ bewertet, je 
nach Menge der emittierten Treibhausgasemissionen. Zukünftig ermöglicht dies eine einfache und 
schnelle Orientierung der Verbraucher über die ökologischen Aspekte von Kraftfahrzeugen. Im Jahr 
2011 gehörten über die Hälfte aller Neuzulassungen in die Kategorien C und D – bei A+ sind es 0,5	% 
und bei G 1,4	%. 
Der spezifische Verbrauch stand in den letzten Jahren verstärkt im Vordergrund. Die Entwicklung zeigt, 
dass seit 1990 unter allen PKW-Neuzulassungen die auf den Kilometer bezogenen CO2-Emissionen 
durchschnittlich um 14	% gesunken sind (dena, 2012b). 
 
Die nachfolgende Abbildung zeigt die Zusammensetzung des Endenergieverbrauchs für den Verkehr in 
Deutschland. 

Abb. IV-11: Anteile am Endenergieverbrauch des Verkehrs in Deutschland 2010; Quelle: target, 2013 

nach dena, 2012b 
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Erdöl ist nach wie vor der wichtigste Energieträger im Verkehrssektor, Diesel der am meisten 
eingesetzte Treibstoff. Der Anteil der neu zugelassenen PKWs, die mit Diesel angetrieben werden, hat 
sich in Deutschland stetig erhöht (2010: 47	%). Der Anteil der erneuerbaren Energien an den 
Kraftstoffen ist in Deutschland zwar geringer als für Wärme und Strom, aber von 1990 bis 2010 von 0 
auf 5,5	% gestiegen. Darin werden u. a. Biokraftstoffe, also Biodiesel sowie Bioethanol und regenerativ 
erzeugter Strom einbezogen. Der größte Teil wurde im Schienenverkehr verwendet. 
Insgesamt ist der Energieverbrauch des Verkehrssektors in Deutschland nahezu unverändert. Allerdings 
hat sich der Endenergieverbrauch der unterschiedlichen Verkehrsmittel geändert: Während jener für 
den Luftverkehr in den letzten zwanzig Jahren um ca. 75	% gestiegen ist, haben die übrigen 
Verkehrsmittel eine Abnahme des Endenergieverbrauchs zu verzeichnen (dena, 2012b). 

Status quo und Einsparpotenzial im Landkreis Peine 
Im Landkreis Peine hatte der Verkehrssektor im Jahr 2010 einen Anteil von 38	% am Endenergie-
verbrauch (siehe Kap. III und Abb. III-3). Dieser hohe Anteil ist vor allem ein Merkmal eher ländlich 
geprägter Landkreise, wie der Blick nach Schaumburg und Holzminden zeigt.  
Im Rahmen des REnKCO2 wurden Einsparpotenziale im Verkehr auf Basis von Literaturrecherchen 
ermittelt (ZGB, 2013a). Die dort identifizierten Potenziale betragen, je nach Verkehrsmittel und 
Kraftstoffart, zwischen 5 % und 50 % und sind in der nachfolgenden Tabelle aufgeführt. Die 
Einsparungen beziehen sich immer auf die gleiche Antriebsart, d. h. bei einem Wechsel z. B. vom 
Benzinmotor zum Elektroantrieb sind deutlich größere Einsparungen zu erzielen, wie ein Vergleich der 
spezifischen Verbrauchswerte zeigt (siehe Tab. IV-4) (ZGB, 2013a). 
Eine detaillierte Potenzialermittlung wurde analog zum REnKCO2 für den Landkreis Peine nicht 
vorgenommen. Eine Einschätzung zur zukünftigen Entwicklung wird jedoch in den Szenarien 
vorgenommen.  
 

 2005 2050 Einsparung 
Motorisierter Individualverkehr [kWh/Pkm] 
PKW (Benzin, Diesel, Hybrid) 0,477  0,214 55 % 

Benzin ohne Hybrid 0,492 0,267 46 % 

Benzin mit Hybrid 0,368 0,203 45 % 

Diesel 0,444 0,301 32 % 
Erdgas 0,482 0,267 45 % 
Elektro 0,137 0,099 28 % 
Mittelwert 0,341 0,206 39 % 
Personenschienenverkehr [kWh/Pkm] 
Nahverkehr 0,177 0,151 15 % 

Elektrotraktion 0,135 0,117 13 % 

Dieseltraktion 0,288 0,273 5 % 
Fernverkehr 0,076 0,057 25 % 

Elektrotraktion 0,073 0,054 25 % 

Dieseltraktion 0,199 0,178 11 % 
ÖPNV [kWh/Pkm]  
Straßen-, Stadt-, U-Bahnen 0,119 0,097 19 % 
Güterverkehr [kWh/tkm]  
Straßengüter 0,536 0,278 48 % 

Benzin 0,284 0,141 50 % 

Dieselantrieb 0,536 0,274 49 % 

Elektroantrieb 0,13 0,069 47 % 
Schienengüter 0,048 0,032 34 % 

Elektroantrieb 0,04 0,03 24 % 

Dieselantrieb 0,103 0,083 20 % 

Tab. IV-4: Einsparpotenziale im Verkehr für den Landkreis Peine; Quelle: ZGB, 2013a 
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IV.3 Wirtschaft 

Etwa 80 % aller Treibhausgasemissionen in Deutschland sind derzeit energiebedingt. Im Jahr 2010 
wurden 26 % der gesamten Endenergie im Industriesektor und 16 % im Sektor Gewerbe, Handel, 
Dienstleistungen eingesetzt (siehe auch Abb. IV-25) (BMWi, 2012). Darüber hinaus entfielen auf den 
Verkehrssektor, der zu einem wesentlichen Teil den Unternehmen zuzuordnen ist, weitere 28 % der 
bundesweit eingesetzten Endenergie. Es ist also davon auszugehen, dass mehr als 50 % der energie-
bedingten Treibhausgasemissionen in Deutschland auf unternehmerisches Handeln zurückzuführen 
sind. 
Im Bereich Gewerbe, Handel, Dienstleistungen (GHD) werden alle Verbrauchsgruppen zusammen-
gefasst, die nicht der Industrie, den privaten Haushalten oder dem Verkehr zuzuordnen sind. Der 
Sektor ist sehr heterogen und umfasst ganz unterschiedliche Akteure vom Handel über das Handwerk 
bis hin zu Dienstleistungsunternehmen. Der Energieverbrauch von Handwerksbetrieben sowie von 
produzierenden und verarbeitenden Unternehmen mit weniger als 20 Beschäftigten (industrielle Klein-
betriebe) wird ebenfalls dem GHD-Bereich zugeordnet. Trotz der Vielfalt der Akteure ist die Ver-
brauchsstruktur im Vergleich zum Industriesektor relativ homogen. Bei Dienstleistungsbetrieben 
überwiegen der gebäudebezogene Energieverbrauch sowie ein steigender Stromanteil für Geräte, 
Informations- und Kommunikations-Ausstattung (IuK) sowie für Beleuchtung und Klimatechnik. Im 
Handel und in Gewerbebetrieben finden Querschnittstechnologien (Druckluft, Motoren, Beleuchtung, 
Lüftung, Kühlung) ihre Anwendung. 
Im Industriesektor werden Betriebe des verarbeitenden Gewerbes mit über 20 Beschäftigten 
zusammengefasst. Dazu zählen insbesondere Kraftfahrzeugindustrie, Ernährungsbranche, Chemische 
Industrie, Metallverarbeitung und Maschinenbau. Die Verbrauchsstruktur ist abhängig von der Branche 
und von der Produktpalette und damit sehr heterogen; allerdings kann branchenübergreifend 
festgestellt werden, dass die Prozesstechnik den Löwenanteil verbraucht. Die Endenergie wird zu 70 % 
für die Prozesswärmeerzeugung, zu etwa 20 % für die Bereitstellung mechanischer Energie sowie zu 
etwa 10 % für die Raumwärme eingesetzt. Um die Energiewende zu realisieren, sind die Sektoren 
Industrie sowie GHD entscheidend.  

Status quo und Einsparpotenzial im Landkreis Peine 
Die Anteile am Endenergieverbrauch im Jahr 2010 betrugen für das produzierende Gewerbe 25	%, für 
den Dienstleistungssektor 8	% und für die Landwirtschaft 0,3	% (siehe Kap. III und Abb. III-3). Damit 
entspricht der Anteil des produzierenden Gewerbes annähernd dem bundesdeutschen Durchschnitt. 
Da diese Bilanzierung allerdings ohne großindustrielle Unternehmen berechnet wurde, ist 
anzunehmen, dass der Anteil über dem Durchschnitt liegt.  
Der Anteil des Dienstleistungssektors liegt deutlich unter dem bundesdeutschen Durchschnitt von 
16 % (im Zweckverband Großraum Braunschweig 12 %; ZGB, 2013a).  
Im Rahmen des REnKCO2 wurden Einsparpotenziale in den Wirtschaftssektoren auf Basis von 
Literaturauswertungen erhoben (ZGB, 2013a). Die pauschalen Ergebnisse sind, getrennt nach 
Sektoren, für Strom und Wärme in Tab. IV-5 dokumentiert. Erläutern heißt es dazu: „Dabei fließen 
gemäß den Annahmen in den ausgewerteten Studien die unterschiedlichen Nachfrageprofile der 
Hauptsektoren in die Ergebnisse ein: So dominiert im Dienstleistungssektor bei der Wärmenachfrage 
die Raumwärme, während im produzierenden Gewerbe die Prozesswärme bedeutsamer ist. Beim 
Strom herrschen im Dienstleistungsbereich Querschnittstechnologien wie Beleuchtung, Lüftung oder 
IuK vor, während im produzierenden Gewerbe Produktionsprozesse mit teilweise geringeren Effizienz-
potenzialen einen wichtigen Anteil haben können.“ 
 
 Strom Wärme Summe 
Produzierendes 
Gewerbe 

30 bis 45 % 40 bis 55 % 38 bis 53 % 

Dienstleistungen 34 bis 52 %  35 bis 65 % 35 bis 62 % 

Tab. IV-5: Angenommene Effizienzpotenziale im Gewerbe; Quelle: ZGB, 2013a 
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IV.4 Erneuerbare Energien  

Erneuerbare Energien entwickeln sich in Deutschland zu einer tragenden Säule der Energieversorgung. 
Die Schaffung gesetzlicher Rahmenbedingungen – Erneuerbare-Energien-Gesetz (EEG), Erneuerbare-
Energien-Wärmegesetz (EEWärmeG), Energieeinsparverordnung (EnEV) u. a  m.) –, der technische Fort-
schritt und die breite Akzeptanz der erneuerbaren Energien sind der Motor für diese Entwicklung. 
Mittlerweile hat Deutschland europäisch wie international eine Vorreiterrolle bei der Energie-, Klima- 
und Innovationspolitik eingenommen. Neben den Klimaschutzaspekten werden die Chancen zuneh-
mend wichtiger, die sich aufgrund des Ausbaus erneuerbarer Energien ergeben. Dazu zählen regionale 
Wertschöpfung, Unabhängigkeit von Energieimporten oder Stimulation von Innovationen zur Moder-
nisierung der Energieinfrastruktur (Speicher, intelligente Netze, flexible Kraftwerke, neue Technolo-
gien). Bis zum Jahr 2020 soll der Anteil der erneuerbaren Energien am Stromverbrauch mindestens 
35 % und am Bruttoendenergieverbrauch mindestens 18 % betragen (BMWi, BMU, 2010). Parallel 
zum Ausbau erneuerbarer Energien sind Anpassungen und Optimierungen im gesamten Energiever-
sorgungssystem vorzunehmen. Die größten Herausforderungen bestehen in folgenden Bereichen: 
 Ausbau der Offshore- und Onshore-Windenergie  
 Nachhaltige Nutzung und Erzeugung von Bioenergie 
 Stärkere Nutzung erneuerbarer Energien für die Erzeugung von Wärme und Kälte 
 Sicherstellung eines kosteneffizienten Ausbaus 
 Stärker bedarfsgerechte Erzeugung und Nutzung erneuerbarer Energien 
 Verbesserte Integration erneuerbarer Energien in die Energieversorgung 
 Qualitativer und quantitativer Ausbau der Stromnetze 
 Entwicklung und Förderung der Speichertechnologien  
 Weitere Stärkung des europäischen Strommarkts. 

Neben diesen technischen sind auch gesellschaftspolitische Herausforderungen zu lösen: 
 Akzeptanz- und Betroffenheit in der Bevölkerung bei der Umsetzung einzelner (Bau-)Maßnahmen 
 Interessenkonflikte bei der Raumnutzung (Energieanlagen vs. heutiges Landschaftsbild) 
 Flächenkonflikte bei der Raumnutzung (Bioenergiepflanzenanbau vs. Nahrungsmittelproduktion) 

Die Entwicklung der erneuerbaren Energien (inkl. Ziele für 2020) ist in folgender Grafik dargestellt. 

 
Abb. IV-12: Anteile erneuerbarer Energien am Endenergieverbrauch (EEV), am Strom,-Wärme- und 

Kraftstoffverbrauch sowie am Primärenergieverbrauch (PEV) in Deutschland von 2000 bis 2012 sowie 

Ziele für 2020; Quelle: BMU 2013a 
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Erneuerbare Energien erschöpfen sich bei nachhaltiger Nutzung zwar nicht wie fossile und atomare 
Energien, dennoch sind sie ebenfalls nur in einem endlichen Umfang verfügbar (am deutlichsten 
sichtbar bei Holz und anderer Biomasse) und ihre Nutzung kann mit anderen Ansprüchen an Raum-
nutzungen (z. B. Wohnsiedlungen, Naturschutz) kollidieren. Zudem sind sie nicht überall in gleichem 
Umfang nutzbar. Gerade hier sind die lokale und regionale Ebene gefordert, um Potenziale zu 
identifizieren und diese unter Abwägung von Nutzungskonkurrenzen einer Erschließung zuzuführen. 
Zugleich ermöglicht die stärkere Regionalisierung der Energieerzeugung aus erneuerbaren Energien 
eine stärkere regionale wirtschaftliche Beteiligung der Bürger und Betriebe vor Ort (Bürgerwindparks, 
Bürgerenergiegenossenschaften u. ä.). Auch aus Akzeptanzgründen ist eine Bürgerbeteiligung am 
wirtschaftlichen Ertrag von Bedeutung.  

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Abb. IV-13: Anteile der erneuerbaren Energien am gesamten Endenergieverbrauch in Deutschland 2012; 

Quelle: BMU, 2013a 

Im Folgenden wird zunächst die Stromerzeugung (Windkraft, Photovoltaik, Bioenergie, Geothermie), 
danach die Wärmeerzeugung (Solarthermie, Bioenergie, Geothermie) aus erneuerbaren Energien 
betrachtet. Die Erzeugung von Biotreibstoffen für den Kraftfahrzeugbereich spielt im Kreisgebiet 
bislang keine große Rolle und wird nur in Kap. VI in den Szenarien beleuchtet. 

Potenzialermittlung 
Die im Rahmen des REnKCO2 ermittelten Potenziale zum Ausbau erneuerbarer Energien wurden auf 
gleicher Berechnungsbasis und mit denselben Annahmen für den Landkreis Peine dargestellt. In den 
folgenden Kapiteln werden jeweils die Ergebnisse vorgestellt. Die Annahmen zu den einzelnen 
Technologien werden kurz erläutert; ausführlich sind sie im REnKCO2 nachzulesen (ZGB, 2013a). 
Für das REnKCO2 wurde ein technisches Angebots- und Nachfrage-(bzw. Einspar-)potenzial für den 
zeitlichen Zielhorizont der Studie im Jahr 2050 ermittelt. Dort heißt es: „Aus dem knapp 40 Jahre in 
der Zukunft gelegenen Zielpunkt der Potenzialberechnung resultiert zwangsläufig eine signifikante 
Unsicherheit der ermittelten Potenziale. Das Potenzial erneuerbarer Energien innerhalb der Region 
Braunschweig wird daher mit dem Ziel, diesen Unsicherheiten gerecht zu werden, nicht als fest-
stehende, eine falsche Genauigkeit vortäuschende Zahl, sondern als potenzielle Energieertragsspanne 
zwischen einem sog. Basis- und einem Maximalpotenzial dargestellt.“ (ZGB, 2013a) 
Das Basispotenzial und das Maximalpotenzial werden folgendermaßen definiert:  
 Basispotenzial:  

„Das Basispotenzial stellt die untere Grenze der ermittelten Bandbreite erreichbarer Energie-
einsparungen bzw. regenerativer Energieerzeugung im Großraum Braunschweig dar. Es beruht auf 
Annahmen, die anhand der aktuellen politischen, technischen und ökonomischen Trends bereits 
absehbar sind. Grundlage der Berechnungen ist ein Einsatz der bereits heute verfügbaren 
modernsten technischen Mittel und einer umweltoptimierten Beanspruchung von nach Möglichkeit 
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bereits vorbelasteten Freiflächen. Ökologisch wertvolle und für Freizeit- und Erholungsnutzungen 
vorgehaltene Flächen bleiben in dieser Betrachtung im Wesentlichen außen vor.“  

 Maximalpotenzial:  
„Das Maximalpotenzial wird hingegen im Sinne des größten denkbaren, aber – bei gesellschaft-
lichem Konsens über die Notwendigkeit – gleichzeitig auch realistisch erschließbaren Potenzials 
(progressiver Ansatz), ermittelt. Sowohl im Hinblick auf zur Verfügung stehende und sinnvoll 
nutzbare Technologien als auch hinsichtlich politisch-legislativer und sozialer Entwicklungen werden 
in diesem Potenzial deutliche technische Fortschritte unterstellt. Unter Annahme stetig und erheb-
lich zunehmender Akzeptanz der erneuerbaren Energien sowie von Effizienztechnologien in der 
Bevölkerung und Wirtschaft sowie bei maßgebenden Entscheidungsträgern wird der Energie-
wirtschaft in der räumlichen Planung ein gegenüber anderen Raumansprüchen übergeordnetes 
Gewicht beigemessen, sodass sich auch der zur Verfügung stehende nutzbare Raum gegenüber 
dem Basispotenzial massiv vergrößert. Das Maximalpotenzial setzt demnach eine fast ausschließlich 
auf Energieerzeugung bzw. -einsparung ausgerichtete Land- und Ressourcennutzung voraus, 
berücksichtigt aber trotzdem einschränkende Anforderungen wie z. B. die Sicherstellung der 
Nahrungsproduktion.“ 

 
Es wurde im REnKCO2 explizit darauf hingewiesen, dass die Potenzialanalyse keine Prognose der 
zukünftigen Entwicklung darstellt, sondern darauf abzielt, eine Bandbreite des unter verschiedenen 
Bedingungen und Grundannahmen des in der Region Möglichen aufzuzeigen. (ZGB, 2013a) 
 
Die folgende Abbildung zeigt die das Basis- und das Maximalpotenzial sowie den Ausschöpfungsgrad 
der Potenziale im Jahr 2012. Dabei wird deutlich, dass die Photovoltaik das mit Abstand größte 
Potenzial birgt. 
 

Abb. IV-14: Potenziale (Basis- und Maximalpotenzial) für die verschiedenen erneuerbaren 

Energiequellen im Landkreis Peine sowie Vergleich zum Ausschöpfungsgrad der Potenziale 2012; Quelle: 

target GmbH, 2013 nach ZGB, 2013a 

IV.4.1 Erneuerbare Energien in der Stromerzeugung 
Im Jahr 2012 trugen in Deutschland die erneuerbaren Energien mit rund 23,5 % zur Stromerzeugung 
bei und sind damit hinter der Braunkohle (26 %) zweitwichtigster Energieträger. Erstmals liegen sie im 
Energiemix vor Steinkohle (19 %) und Kernenergie (16 %) (AEE, 2013a). Der wichtigste Antrieb dafür 
ist das Erneuerbare-Energien-Gesetz (EEG). Die Windenergie trägt mit 8,4 % den größten Anteil zur 
Stromerzeugung aus regenerativen Quellen bei, gefolgt von der Biomasse mit 7,2 %. Die Wasserkraft 
liegt seit Jahren beständig bei rund 3,6 %. Die Photovoltaik konnte ihren Anteil von 1 % im Jahr 2009 
auf 4,4 % im Jahr 2012 stark steigern. 

0 2.000 4.000 6.000 8.000 10.000 12.000 14.000

Windenergie

Photovoltaik

Solarthermie

Bioenergie

Wasserkraft

GWh

Ausschöpfungsgrad des Potenzials

Basispotenzial

Maximalpotenzial



Integriertes Klimaschutzkonzept Landkreis Peine 

54 

Abb. IV-15: Entwicklung der Stromerzeugung aus erneuerbaren Energien in Deutschland; Quelle: BMU, 

2013a 

Windenergie 
Status quo 
Die Windenergie hat bundesweit eine zentrale Rolle bei der Stromerzeugung aus regenerativen 
Energien. Mit etwa 51.000 GWh deckte sie im Jahr 2012 allein 8,4 % des gesamten deutschen Strom-
verbrauchs ab (BMU, 2013a). Insgesamt waren Ende 2012 in Deutschland rund 31.000 MW Leistung 
aus rund 23.000 Windenergieanlagen (WEA) installiert (DEWI, 2013). Daran hatten Offshore-WEA nur 
einen sehr geringen Anteil. Im Jahr 2012 betrug der Nettozubau 2.244 MW, darunter 541 MW im 
Rahmen von Repowering-Maßnahmen. 

Abb. IV-16: Entwicklung der installierten Leistung und der Stromerzeugung von Windenergieanlagen in 

Deutschland; Quelle: BMU, 2013a 
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Niedersachsen ist das führende Bundesland beim Ausbau der Windenergie: Ende 2012 waren 
ca. 5.650 WEA mit einer Gesamtleistung von 7.315 MW errichtet; dies entspricht 23	% der 
bundesweit installierten Leistung. Damit hat die Windenergie in Niedersachsen einen Anteil von 
25,5 % am Nettostromverbrauch (DEWI, 2013). 
Im Landkreis Peine waren im Jahr 2012 insgesamt 94 WEA mit einer Gesamtleistung von 152,5 MW 
installiert (siehe Kap. III.3). Daraus ergibt sich für 2012 eine Stromeinspeisung von 396 GWh. Im 
Zeitraum von 2010 bis 2012 wurden fünf neue WEA mit einer Gesamtleistung von 12 MW errichtet. 
Dies entspricht einem Leistungszuwachs von etwa 10	%. In der folgenden Tabelle sind für die 
Gemeinden im Landkreis Peine die jeweilige Anlagenzahl, deren installierte Leistung, der Anteil an der 
gesamten installierten Leistung im Landkreis sowie zum Vergleich die installierte Leistung pro Hektar 
dargestellt. Dabei zeigt sich, dass Hohenhameln mit 29 WEA über ein Drittel der gesamten Leistung 
des Landkreises verfügt. 
 
Gemeinde Anzahl der 

Anlagen 
Installierte 
Leistung 
[kWel] 

Anteil an der 
installierten 
Leistung im 
Landkreis 
Peine 

Leistung pro 
Fläche 
[kW/km²] 

Edemissen 15 29.200 19 % 282 

Hohenhameln 29 47.860 31 % 690 

Ilsede 7 10.500 7 % 369 

Lahstedt 13 18.400 12 % 422 

Lengede 7 14.100 9 % 412 

Peine (Stadt) 13 17.600 12 % 147 

Vechelde 7 11.000 7 % 145 

Wendeburg 3 3.900 3 % 65 

 94 152.560   

Tab. IV-6: Verteilung der WEA in den einzelnen Gemeinden des Landkreises Peine 2012; Quelle: target 

GmbH, 2013 

Potenziale 
Das wirtschaftlichste Potenzial für den Ausbau der erneuerbaren Energien in Deutschland hat laut der 
Bundesregierung die Windenergie. Dieses mittel- und langfristige Potenzial soll ausgeschöpft werden, 
indem das Repowering, d.	h. der Ersatz alter durch neue Windenergieanlagen (WEA), und 
insbesondere der Ausbau der Offshore-Windenergie erheblich gesteigert wird (AEE, 2013a). 
Das Potenzial für den mittelfristigen Onshore-Windenergieausbau in Niedersachsen wurde in einer 
Studie des Deutschen Windenergie-Instituts (DEWI, 2010) aus dem Jahre 2010 abgeschätzt. Danach 
könne die installierte Leistung von WEA bis zum Jahr 2015 um 10.046 MW gesteigert werden, 
wodurch mit einem Jahresgesamtenergieertrag von 21 TWh ca. 40	% des niedersächsischen Strom-
verbrauchs gedeckt werden könnten. Das Fraunhofer-Institut für Windenergie und 
Energiesystemtechnik IWES hat sogar ein Potenzial von bis zu 26 GW (56 TWh) bei einer Annahme von 
3-MW-Anlagen und einer Bebauung von 2	% Landesfläche errechnet (BWE, 2011). Das Repowering-
potenzial ergebe sich aus WEA, die vor dem Jahr 2000 errichtet wurden. Dabei handelt es sich um 
WEA mit einer installierten Leistung von ca. 1.200 MW (RK, 2012). 
 
Im Landkreis Peine deckte die Windenergie im Jahr 2012 rund 77	% des gesamten Strombedarfs aus 
dem Jahr 2010. Im Rahmen des REnKCO2 wurden zwei verschiedene Potenziale der Windenergie im 
Landkreis errechnet – ein Basispotenzial und ein Maximalpotenzial (ZGB, 2013a). Diese werden im 
Folgenden betrachtet. Dieses Potenzial wurde unabhängig von der Änderung des Regionalen Raum-
ordnungsprogramms (RROP) 2008 im Themenbereich Windenergienutzung entwickelt.  
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Abb. IV-17: Windenergiepotenzial (Basis- und Maximalpotenzial) im Vergleich zur Stromerzeugung 2012 

im Landkreis Peine; Quelle: target GmbH, 2013 nach ZGB, 2013a 

Die Stromproduktion im Jahr 2012 durch WEA lieferte bereits mehr Energie als im Basispotenzial 
ermittelt wurde. Für die Potenzialermittlung wurde angenommen, dass eine Erhöhung der Strom-
erzeugung bis zum Jahr 2050 durch Repowering der WEA sowie durch neuerrichtete WEA erschlossen 
werden können. Für das Maximalpotenzial wird ein Repoweringanteil von 503 GWh bzw. 16 % des 
Gesamtpotenzials angenommen; das Gros der Stromproduktion wird durch neue WEA zur Verfügung 
gestellt. 
Die Unterschiede zwischen den beiden Potenzialen beruhen auf Unterschiede in folgenden Aspekten 
(siehe ZGB, 2013a): 
 Flächenpotenzial: Abstand zu Schutz- und Wohngebieten, Nutzung von Waldflächen für WEA 
 WEA-Dichte auf den einzelnen Flächen 
 Anlagentechnik: Nabenhöhe und Rotordurchmesser 

Photovoltaik 
Status quo 
Die Photovoltaik (PV) in Deutschland hat ihre Position als drittwichtigste Stromquelle unter den 
erneuerbaren Energien ausgebaut. Im Jahr 2012 betrug die installierte Gesamtleistung 33 GW (bei ca. 
1,3 Mio. PV-Anlagen), mit einer Stromerzeugung von 26.000 GWh, was 4,4	% des gesamten Brutto-
stromverbrauchs entspricht (BMU, 2013a). 
Die installierte Leistung und die Stromeinspeisung von PV-Anlagen haben in Deutschland in den 
letzten Jahren einen rasanten Aufschwung genommen. Die neu installierte Leistung lag bei 7,6 GW 
(2010 und 2011 jeweils 7,5 GW), und die Stromerzeugung nahm gegenüber dem Vorjahr sogar um 
45	% zu (BMU, 2013a). 
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Abb. IV-18: Entwicklung der installierten Leistung und der Netzeinspeisung von Photovoltaikanlagen in 

Deutschland; Quelle: BMU, 2013a 

Die Investitionen für Photovoltaikanlagen verdeutlichen diese dynamische Entwicklung: Im Jahr 2011 
waren es rund 15 Milliarden Euro (gegenüber knapp 3 Milliarden Euro für Windenergie). Obwohl 2012 
in die Photovoltaik 11,2 Milliarden Euro investiert wurden, ist deren Anteil an den Gesamtinvestitionen 
(57	%) gegenüber dem Vorjahr (65	%) rückläufig (BMU, 2013a). 
 
Seit 2008 wurde in Niedersachsen die installierte PV-Leistung jährlich verdoppelt. Bis Mitte 2012 
waren etwa 2.629 MW Leistung installiert, womit rund 2.400 GWh produziert wurden. 
 
Im Landkreis Peine waren im Jahr 2012 insgesamt ca. 1.860 PV-Anlagen mit einer Gesamtleistung 
von ca. 25.380 kW installiert (siehe Kap. III.3). Im Zeitraum von 2010 bis 2012 ist die installierte 
Leistung um ca. 60 % angestiegen; es wurden PV-Anlagen mit insgesamt 10 MWel errichtet. Daraus 
resultiert eine Stromeinspeisung von 21 GWh im Jahr 2012. 
Mit 538 PV-Anlagen verfügt die Stadt Peine über fast ein Drittel der gesamten Leistung des 
Landkreises. Aufgrund der PV-Freiflächenanlage in der Gemeinde Vechelde (mit allein einem Drittel der 
Leistung), ist dort die installierte Leistung im Vergleich zur Anlagenanzahl höher. 
 
Gemeinde Anzahl der 

Anlagen 
Installierte 
Leistung 
[kWel] 

Anteil an der 
installierten 
Leistung im LK 
Peine 

Leistung pro 
Fläche 
[kW/Einwohner
] 

Edemissen 201 2.031 8 % 0,16 

Hohenhameln 215 2.903 11 % 0,32 

Ilsede 142 1.780 7 % 0,16 

Lahstedt 165 2.219 9 % 0,22 

Lengede 213 2.375 9 % 0,19 

Peine (Stadt) 538 7.714 30 % 0,16 

Vechelde 202 4.308 17 % 0,27 

Wendeburg 187 2.053 8 % 0,20 

 1.863 25.383   

Tab. IV-7: Verteilung der PV-Anlagen auf die einzelnen Gemeinden im Landkreis Peine 2012; Quelle: 

target GmbH, 2013 
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Potenziale 
Der Anteil der Photovoltaik an der Stromproduktion ist – verglichen mit der Windenergie – immer noch 
gering. Im Jahr 2012 wurden bundesweit ca. 28.000 GWh Strom von Photovoltaik-Anlagen erzeugt, 
das entspricht etwa 4,7	% des gesamten Bruttostromverbrauchs in Deutschland (BMU, 2013a). 
Gleichwohl soll nach den Plänen der Bundesregierung die solare Stromproduktion in den nächsten 
Jahren deutlich erhöht werden. Gemäß den Szenarien für den „Nationalen Aktionsplan Erneuerbare 
Energien“ wird davon ausgegangen, dass bis 2020 jährlich 41.000 GWh Strom durch Photovoltaik 
erzeugt werden können. Damit könnten dann ca. 7 % des Bruttostromverbrauchs in Deutschland 
gedeckt werden. In jedem Fall sind die Zuwächse der Photovoltaik in den letzten Jahren eindrucksvoll 
und beweisen den Stellenwert, den diese Technologie perspektivisch im Energiemix der erneuerbaren 
Energien einnehmen wird. 
 
Geht man davon aus, dass der zukünftige Zubau entsprechend der bisherigen Leistungsverteilung 
zwischen den Bundesländern erfolgt, so ist für Niedersachsen bei einer unterstellten mittleren Jahres-
Volllaststundenzahl von 920 eine Stromerzeugung mittels Photovoltaik von etwa 4 Milliarden Kilowatt-
stunden bis 2020 realisierbar (MU, 2012). 
 
Im Folgenden werden die beiden ermittelten Potenziale hinsichtlich der PV-Nutzung im Landkreis 
Peine dargestellt. Die nachstehende Abbildung zeigt die potenzielle Stromerzeugung im Vergleich 
zum Status quo. 

 
 

 
 
 
 
 
 

Abb. IV-19: Photovoltaikpotenzial (Basis- und Maximalpotenzial) im Vergleich zur Stromerzeugung 2012 

im Landkreis Peine; Quelle: target GmbH, 2013 nach ZGB, 2013a 

Bezogen auf den gesamten Strombedarf des Landkreises im Jahr 2010 fällt der Anteil der Photovoltaik 
mit etwa 4	% bisher verschwindend gering aus. Dabei gibt es noch ein hohes Ausbaupotenzial für PV-
Anlagen – sowohl beim Basispotenzial als auch beim Maximalpotenzial. Im Vergleich mit dem 
Basispotenzial werden derzeit nur etwa 2,8	% des PV-Potenzials ausgeschöpft. Maximalpotenzial und 
Basispotenzial unterscheiden sich enorm bezüglich der angenommenen installierten Leistung: 
14.760 MW (Max) bzw. 899 MW (Basis). Die folgende Abbildung zeigt die installierte Leistung und die 
Verteilung des Potenzials auf Dachflächen, Fassaden und Freiflächen von PV-Anlagen für beide 
Potenziale. 
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Abb. IV-20: Potenzial der installierten Leistung auf Dachflächen, Fassaden und Freiflächen für 

PV-Anlagen im Basis- und im Maximalpotenzial; target GmbH, 2013 nach ZGB, 2013a 

Aufgrund ungünstiger Wirtschaftlichkeit werden im Basispotenzial keine Fassadenflächen berück-
sichtigt. Der anteilige Unterschied fällt insbesondere zwischen der Nutzung von Frei- und von Dach-
flächen auf. Während das Basispotenzial mit einen Anteil von rund 61	% den Schwerpunkt auf die 
Dachflächennutzung legt, berücksichtigt das Maximalpotenzial mit etwa 68	% überwiegend eine 
Nutzung von Freiflächen. Grundsätzlich werden bei der Ermittlung von Potenzialen auf Dachflächen 
pauschal Verschattung, Dacheinbauten und -fenster, Statik und Denkmalschutz berücksichtigt. 
Darüber hinaus werden für das Maximum erheblich geringere Abstände der PV-Anlagen untereinander 
angenommen. 
 
Die Unterschiede zwischen den beiden Potenzialen beruhen auf Unterschiede in folgenden Aspekten 
(siehe ZGB, 2013a): 
 Dachflächen: Abschläge aufgrund von Denkmalschutz, Statik bzw. Moduleinfassung und die 

Ausrichtung  
 Freiflächen: Nutzung von Konversionsflächen oder von Ackerflächen 
 Nutzung von Fassadenflächen 
 Anlagentechnik: Wirkungsgrad 

Bioenergie 
Status quo 
Der größte Anteil des Stroms aus Bioenergie in Deutschland wird in Biogasanlagen produziert; im 
Jahr 2012 waren dies rund 20,5 Mrd. kWh. Addiert man dazu den Strom aus fester und flüssiger 
Biomasse, ergeben sich insgesamt 34 Mrd. kWh (bei einem Zubau von 350 MW installierter Leistung). 
Damit lag der Anteil der Bioenergie am bundesdeutschen Stromverbrauch bei 6,1	%. Dieser erhöht 
sich auf 7,2	% des Bruttostromverbrauchs, wenn auch die Stromerzeugung aus dem erneuerbaren 
Anteil der Siedlungsabfälle sowie von Klär- und Deponiegas berücksichtigt wird (BMU, 2013a). 

  Basis-
potenzial 

Maximal-
potenzial  

Dachflächen 464 MW 3.067 MW 

Fassaden - 972 MW 

Freiflächen 295 MW 8.441 MW 

0 %

25 %

50 %

75 %

100 %

Basispotenzial Maximalpotenzial

Dachflächen Fassaden Freiflächen



Integriertes Klimaschutzkonzept Landkreis Peine 

60 

Abb. IV-21: Entwicklung der installierten Leistung und der Netzeinspeisung von Bioenergieanlagen  

(Bio-, Klär- und Deponiegasanlagen, Biomasseheizkraftwerke u.a.) in Deutschland; Quelle: BMU, 2013a 

Seit 2009 verzeichnet die Biogasbranche in Niedersachsen einen Aufschwung. Hier stehen etwa 18 % 
der bundesdeutschen Biogasanlagen, in denen ungefähr 24	% des Stroms aus Biogas erzeugt werden. 
Bis zum Jahr 2020 geht die niedersächsische Staatskanzlei von einer Verdoppelung der bisherigen Bio-
gaskapazität auf dann 900 MW aus.  

Abb. IV-22: Biogasanlagen und installierte Leistung in den niedersächsischen Landkreisen Juni 2010; 

Quelle: 3N, 2012 
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Im Landkreis Peine stammt der Strom aus Bioenergie ausschließlich aus Biogasanlagen. Im Jahr 2012 
waren insgesamt 16 Biogas-BHKW und eine Bioerdgasanlage mit einer Gesamtleistung von ca. 
10.670 kWel installiert. In den Jahren 2010 bis 2012 wurde die installierte Leistung mit sechs neuen 
Biogasanlagen mehr als verdoppelt. Nur in den Gemeinden Edemissen, Hohenhameln und Lahstedt 
sowie in der Stadt Peine sind Biogasanlagen installiert. 2012 wurden 69 GWh Strom eingespeist.  

Tab. IV-8: Verteilung der Biogasanlagen in den einzelnen Gemeinden des Landkreises Peine 2012; 

Quelle: target GmbH, 2013 

Potenziale 
Das Potenzial für Bioenergie ergibt sich aus den vielfältigen Erzeugungs- und Anwendungsmöglich-
keiten. Gleichbedeutend für die Produktion der Bioenergie aus Energiepflanzen sind Reststoffe, deren 
Nutzung und Weiterverwertung zur Bioenergieproduktion durch das EEG gesondert gefördert werden, 
wie z.	B. die Strom- und Wärmeerzeugung in Biogasanlagen mittels Gülle. Die Bioenergie aus der 
derzeit genutzten Menge an Reststoffen in Deutschland könnte ebenso äquivalent von Energie-
pflanzen stammen, entsprechend einer Anbaufläche von rund 2,6	Mio.	ha. Das Potenzial zur Nutzung 
weiterer Reststoffe könnte bis zum Jahr 2020 einer äquivalenten Anbaufläche für Energiepflanzen von 
rund 4,1 Mio.	ha betragen. 
Das Forschungsprojekt „Biomassekonkurrenzen“ hat ergeben, dass die Anbaufläche für Energie-
pflanzen bis zum Jahr 2020 verdoppelt und somit auf ca. 3,7	Mio.	ha vergrößert werden könnte (IE, 
2005 in AEE, 2013c). Damit würden rund 21,9	% der heutigen landwirtschaftlich genutzten Flächen 
von der Bioenergie genutzt. Bis zum Jahr 2030 ergibt sich – mehreren Studien verschiedener 
Forschungsinstitute zufolge – ein Potenzial eines flächenbezogenen Ausbaus zur Nutzung der 
Bioenergie von rund 2,5	Mio.	ha bis zu 7,3	Mio.	ha (AEE, 2013c). In Deutschland könnte die Bioenergie 
bis 2020 einen Anteil von 9,1	% am Stromverbrauch ausmachen (AEE, 2013b). 
 
Das Potenzial für Bioenergie im Landkreis Peine wird gesondert betrachtet und umfasst die Menge 
an Strom, Wärme und Kraftstoffe, die produziert werden könnte. Die Bioenergie wird an dieser Stelle 
nicht einzelnen Energieformen zugeordnet; dies wird erst in den Szenarien vorgenommen. Daher stellt 
die folgende Abbildung die Ergebnisse der Potenzialanalyse zusammengefasst aus möglicher zur 
Verfügung stehender Strom- und Wärmeenergie sowie für Kraftstoffe dar. 
Die Energieerzeugung aus Bioenergie im Jahr 2012 deckt den Endenergiebedarf aus dem Jahr 2010 
mit rund 5 % ab. 

Gemeinde Anzahl  
der Anlagen 

Installierte 
Leistung  
[kWel] 

Anteil an der 
installierten 
Leistung im 
Landkreis 
Peine 

Leistung  
in Bezug zur 
landwirt-
schaftlichen 
Fläche [kW/ha] 

Edemissen 6 3.601 34 % 0,49 

Hohenhameln 4 3.304 31 % 0,57 

Lahstedt 2 440 4 % 0,13 

Peine (Stadt) 5 3.326 31 % 0,45 

 17 10.671   
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Abb. IV-23: Biomassepotenzial – Strom- und Wärmeenergie sowie Kraftstoffe (Basis- und Maximal-

potenzial) – im Vergleich zur Energieerzeugung 2012 im Landkreis Peine; Quelle: target GmbH, 2013 

nach ZGB, 2013a 

Das Basispotenzial berücksichtigt auch den Verlust von landwirtschaftlicher Fläche durch neu 
entstandene Wohnsiedlungen und die dazugehörige Infrastruktur. Dagegen wird für das Maximal-
potenzial eine konstante Landwirtschaftsfläche betrachtet. Des Weiteren basieren die Potenziale auf 
verschiedenen Annahmen hinsichtlich der eingesetzten Substrate. Während das Basispotenzial von 
einem Substratmix aus verschiedenen Energiepflanzen ausgeht, wird für das Maximalpotenzial ange-
nommen, dass der höchstmögliche Methanertrag aus der für den Energiepflanzenanbau genutzten 
Fläche mit Mais erreicht werden kann. Grundsätzlich gilt, dass die für den Biogasprozess benötigte 
Energie selbst vor Ort produziert und verbraucht wird.  
Die Unterschiede zwischen den beiden Potenzialen beruhen auf Unterschiede in folgenden Aspekten 
(siehe ZGB, 2013a): 
 Biogas 

Energiepflanzen: Anbaufläche (in Verbindung mit der zukünftigen Ernährungsweise), Anbauertrag 
und Biogasprozess  
Gülle und organischer Abfall: Aufkommen 

 Festbrennstoffe 
Stroh: Strohaufkommen (genutzter Anteil und Strohertrag) sowie Wirkungsgrad der Anlage 
Waldrestholz: Menge an Waldrestholz und Wirkungsgrad 

 
Bezüglich Alt- und Industrierestholz wurden in beiden Potenzialen pauschale Mengen auf Basis 
bundes–deutscher Daten angenommen (ca. 11.000 t pro Jahr). Nicht betrachtet wurde an dieser Stelle 
die Sammlung und Aufbereitung von Altholz verschiedener Kategorien im Landkreis Peine durch die 
Peiner Entsorgungsgesellschaft mbH (PEG). Im Jahr 2010 wurden von dieser 60.000 t Altholz 
aufbereitet, d. h. zerkleinert und Holzschnitzel und -späne unterschiedlicher Größe produziert (INFA, 
2010). Dieses Material könnte einer energetischen Nutzung zugeführt werden.  

Wasserkraft 
Status quo 
Die Wasserkraft ist, weltweit gesehen, nach der Biomasse die derzeit wichtigste erneuerbare Energie-
quelle. In Deutschland sorgten im Jahr 2012 hohe Niederschlagsmengen trotz eines nur geringen 
Zubaus an installierter Leistung für günstige Voraussetzungen: Die Stromerzeugung der Wasserkraft-
werke belief sich auf rund 22 Milliarden kWh, entsprechend 3,6 % des gesamten Bruttostrom-
verbrauchs (BMU, 2013a). 
 
Von den 254 Wasserkraftanlagen, die im Jahr 2007 in Niedersachsen betrieben wurden, sind nur 
zehn Anlagen größer als 1 MW. Diese haben aber mit zusammen 46 MW Leistung den Löwenanteil an 
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der Gesamtleistung von 77 MW. Dennoch hat die Wasserkraft mit ungefähr 0,5	% nur einen sehr 
geringen Anteil an der gesamten Stromerzeugung. Im Jahr 2011 betrug die Stromerzeugung aus 
Wasserkraftnutzung in Niedersachsen 227 Mio. kWh (AEE, 2013a), und lag damit unter dem Durch-
schnittswert der letzten Jahre in Höhe von 300 Mio. kWh (MU, 2012). 
 
Im Landkreis Peine spielt Wasserkraft eine untergeordnete Rolle bei der Stromerzeugung aus 
erneuerbaren Energien. Im Jahr 2012 waren lediglich zwei Anlagen mit einer Leistung von insgesamt 
ca. 45 kWel installiert, deren Stromeinspeisung 0,1 GWh betrug. 

Potenziale 
Das in Deutschland nutzbare Potenzial zur Wasserkraftnutzung wird sehr unterschiedlich bewertet: 
Einerseits sei das Potenzial bereits zu 80	% ausgeschöpft (MU, 2012), andererseits könne die Strom-
produktion aus Wasserkraft von heute 18 TWh bis zum Jahr 2030 um bis zu 15 TWh erhöht werden 
(BDW, 2013). In den südlichen Bundesländern bestehen aufgrund der im Voralpenraum günstigen 
Gefälle bessere Bedingungen zur Nutzung von Wasserkraft. Dort werden ca. 85	% des Wasser-
kraftstroms in Deutschland erzeugt. Im Norden böte es sich an, bereits bestehende Wasserkraft-
anlagen zu modernisieren oder zu reaktivieren. Des Weiteren könnten neue Kraftwerke an 
Querbauwerken errichtet werden (AEE, 2013b). In Niedersachsen betrifft das noch erschließbare 
Potenzial im Wesentlichen kleine, bisher unverbaute und naturnahe Gewässer (MU, 2012). Für Klein-
wasserkraftwerke besteht noch ein Ausbaupotenzial, das für die nächsten Jahre auf 500 bis 800 MW 
geschätzt wird. 
 
Das Potenzial der Wasserkraftnutzung im Landkreis Peine ist bereits nahezu ausgereizt.  

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Abb. IV-24: Wasserkraftpotenzial 

(Basis- und Maximalpotenzial) im Vergleich zur Stromerzeugung 2012 im Landkreis Peine; Quelle: target 

GmbH, 2013 nach ZGB, 2013a 

Die Wasserkraft im Landkreis Peine erzeugt zum jetzigen Stand nahezu diejenige Strommenge, die mit 
dem Maximalpotenzial bis 2050 erreicht werden könnte. Sowohl Basis- als auch Maximalpotenzial 
berücksichtigen die Möglichkeiten einer Ertragssteigerung der bestehenden Wasserkraftwerke durch 
Modernisierung und Ausbau, Reaktivierung aller stillgelegten Werke und einen eventuellen Neubau an 
möglichen Staustufen. Der Unterschied zwischen den beiden Potenzialen liegt in der Anzahl der 
Anlagen, für die Repowering- oder ähnliche Maßnahmen durchgeführt werden. 
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IV.4.2 Erneuerbare Energien in der Wärmeerzeugung 
Beim Energieverbrauch in Deutschland fällt der Bereich Wärme am stärksten ins Gewicht. Etwa die 
Hälfte des gesamten Endenergieverbrauchs (Strom, Wärme, Mobilität) entfällt auf den Wärmesektor.  
Abb. IV-25 macht den Stellenwert der Wärmeerzeugung in den Sektoren private Haushalte, GHD und 
Industrie besonders deutlich. 85 % des Energieverbrauchs in privaten Haushalten und gut 53 % im 
GHD werden für Wärme verbraucht, wobei es dabei ausschließlich um Niedertemperaturwärme geht. 
Hier lassen sich die größten Einsparpotenziale erzielen.  
Intelligente Lösungen bei der Bereitstellung von Prozesswärme sowie bei der Einführung von Effizienz-
technologien (Beleuchtung, elektrische Antriebe, Druckluft etc.) können den Verbrauch in Industrie 
und GHD merklich senken. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Abb. IV-25: Endenergieverbrauch nach Anwendungsbereichen in den Sektoren Industrie (links), private 

Haushalte (Mitte) und Gewerbe, Handel, Dienstleistungen (rechts) in Deutschland 2010; Quelle: BMWi, 

2012 

Da der Großteil der Wärmeversorgung in Deutschland mit fossilen Brennstoffen – vor allem Erdgas und 
Heizöl – gedeckt wird, ist der CO2-Ausstoß in diesem Bereich mit 40 % der energiebedingten 
Emissionen (2008: 320 Mio. t) beträchtlich. Im Jahr 2012 betrug die Wärmeerzeugung aus erneuer-
baren Energien 140 Milliarden kWh, was einem Anteil von 10,2 % am gesamten deutschen Wärme-
verbrauch entsprach. Damit war die Entwicklung zwar nicht so dynamisch wie im regenerativen 
Strombereich, aber so konnten immerhin 38 Millionen Tonnen CO2-Äquivalente eingespart werden 
(BMU, 2013a). 
 
Für die Perspektiven der erneuerbaren Energien im Wärmemarkt sind zwei Strategien Voraussetzung: 
Die Reduzierung des Verbrauchs durch verbesserte Dämmung und effizientere Heizungsanlagen sowie 
die Deckung des verbleibenden Bedarfs mit erneuerbaren Energiequellen. Beim regenerativen Anteil 
am Wärmemarkt stellt die feste Biomasse mit 80 % das Gros; zählt man die flüssige Biomasse und 
Biogas hinzu, hat die Bioenergie einen Anteil an der erneuerbaren Wärme von über 90 %. Doch auch 
die Beiträge der Solarthermie und der Geothermie wachsen stetig. So trug die Solarthermie im Jahr 
2012 bereits 6,7 Milliarden kWh zur Wärmeversorgung bei. Bei der oberflächennahen Geothermie 
konnte die Erzeugung seit 2006 mehr als verdoppelt werden, auf rund 6,7 Milliarden kWh Wärme im 
Jahr 2012 (BMU, 2013a). Ein Ziel der Bundesregierung ist es, bis zum Jahr 2020 den Anteil 
erneuerbarer Energien im Wärmesektor auf 14 % zu steigern; und bis 2050 soll der gesamte 
Gebäudebestand klimaneutral werden. Um dies zu erreichen, wird die Nutzung erneuerbarer Energien 
für die Wärmeversorgung mit verschiedenen Instrumenten gefördert (AEE, 2013a). 
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Abb. IV-26: Entwicklung der Wärmebereitstellung aus erneuerbaren Energien in Deutschland; Quelle: 

BMU, 2013a 

Die Energie- und CO2-Bilanz zeigt auf, dass im Landkreis Peine ca. 90	% des Endenergieverbrauchs 
für Raumwärme mit fossilen Brennstoffen gedeckt werden (siehe Kap. III und Abb. IV-27). Erdgas hat 
dabei einen hohen Anteil von 75	% (Bundesdurchschnitt ca. 45	%), Heizöl einen sehr geringen Anteil 
von 15	% (Bundesdurchschnitt 29 %). Der Einsatz von Fernwärme spielt so gut wie keine Rolle im 
Landkreis.  

 
 
 

 
 

Abb. IV-27: Anteile der Energieträger an der Wärmeerzeugung, 2010; Quelle: target GmbH, 2013 nach 

ZGB, 2013a  *ohne Heizstrom 
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Solarthermie 
Status quo 
Solarthermische Anlagen werden überwiegend zur Bereitstellung von Warmwasser sowie zur Hei-
zungsunterstützung eingesetzt. Im Sommerhalbjahr können sie die Warmwasserversorgung komplett 
decken. Der Flächenzuwachs solarthermischer Anlagen in Deutschland hat sich vor allem seit dem 
Jahr 2000 deutlich beschleunigt. Von 1990 bis 2000 wuchs die Gesamtfläche um 1,13 Mio. m2, und in 
den darauf folgenden zehn Jahren noch einmal um 3,94 Mio. m2. 
Ende 2012 betrug die Kollektorfläche solarthermischer Anlagen in Deutschland insgesamt rund  
16,5 Mio. m2 (Abb. IV-28). Damit wurden gut 6,7 Milliarden kWh Wärme bereitgestellt, was wiederum 
mehr als 4 % der Wärme aus erneuerbaren Energien bzw. 0,4 % des gesamten Wärmeverbrauchs 
entsprach (BMU, 2013a). 

Abb. IV-28: Entwicklung der Fläche [m²] und der Leistung von Solarkollektoren [MW] in Deutschland; 

Quellen: BMU, 2013a und BSW-Solar, 2013 

In Niedersachsen lag der Anteil der solarthermisch erzeugten Wärme im Jahr 2010 bei knapp 4 % der 
gesamten Wärmeerzeugung aus erneuerbaren Energien (MU, 2012).  
 
Im Landkreis Peine waren im Jahr 2012 insgesamt ca. 16.280 m2 Kollektorfläche installiert (vgl. Tab. 
IV-9). Im Zeitraum von 2010 bis 2012 ist die installierte Fläche um ca. 15 % angestiegen. Daraus ergibt 
sich für 2012 eine Wärmeerzeugung von 6,7 GWh. Mit 3.575 m2 installierter Kollektorfläche verfügt 
die Stadt Peine über mehr als ein Fünftel der gesamten installierten Fläche im Landkreis.  
 
Kommune Installierte 

Kollektorfläche [m2] 
Anteil an der 
installierten Fläche 
im Landkreis Peine  

Leistung pro 
Einwohner 
[m2/Einwohner] 

Edemissen 1.940 12 % 0,16 

Hohenhameln 1.582 10 % 0,17 

Ilsede 1.277 8 % 0,11 

Lahstedt 1.433 9 % 0,14 

Lengede 1.813 11 % 0,14 

Peine (Stadt) 3.575 22 % 0,07 

Vechelde 2.809 17 % 0,17 

Wendeburg 1.850 11 % 0,18 

 16.280   

Tab. IV-9: Verteilung der Kollektorfläche auf die einzelnen Kommune im Landkreis Peine 2012; Quelle: 

target GmbH, 2013 
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Im Landkreis Peine lag die installierte Kollektorfläche im Jahr 2012 pro Einwohner um 0,12 m2 und 
damit unter dem bundesdeutschen Durchschnitt von 0,20 m2 (BSW, 2013). Das lässt sich allerdings 
hauptsächlich darauf zurückführen, dass die Daten für den Landkreis erst ab 2001 verfügbar sind. Laut 
Bundesverband Solarwirtschaft (BSW) waren allerdings 17,5 % der deutschen Kollektorfläche vor 2001 
installiert – würde dieser Anteil auf den Landkreis übertragen, ergäbe dies eine höhere installierte 
Kollektorfläche. 

Potenziale 
Das Potenzial von Solarwärme in Deutschland wurde im Rahmen der vom BSW in Auftrag gegebenen 
Studie „Fahrplan Solarwärme“ abgeschätzt. Die für Solarwärme geeigneten Flächen (Dächer, Fassaden 
und Freiflächen) summieren sich auf insgesamt über 2.000 Quadratkilometer. Das wirtschaftlich 
erschließbare Potenzial für Solarwärme ist wiederum abhängig von der Anzahl der zu beheizenden 
Gebäude mit geeigneten Dachflächen. Der Blick auf die Dächer von Ein-, Zwei- und Mehrfamilien-
häusern zeigt, dass zwischen 45 % und 55 % aller Dachflächen geeignet und damit wirtschaftlich mit 
Kollektoren auszustatten sind (BSW, 2012). Legt man einen Bestand von ca. 17,9 Mio. Wohn-
gebäuden zugrunde, wären etwa 8–10 Mio. Dächer geeignet. Abzüglich der bereits mit Photovoltaik 
oder Solarthermie belegten Dächer verbleibt ein Restpotenzial von zwischen 6 und 8 Mio. Dachflächen 
allein im Wohngebäudebereich. Bis 2030 wären je nach Zubau-Szenario zwischen 70 % und 80 % des 
zur Verfügung stehenden geeigneten Dachflächenpotenzials für Solarwärme ausgeschöpft, ohne dass 
es in der Summe zu Flächenkonflikten mit der Photovoltaik kommen würde (BSW, 2012).  
 
In Niedersachsen liegt das Ausbaupotenzial bis 2020 zwischen circa 8 % und rund 14 % (MU, 2012). 
Insbesondere wenn Heizungen erneuert werden, können Solarthermieanlagen wirtschaftlich in das 
Heizungssystem integriert werden, da sie oftmals die Energieeffizienz bei der Wärmeversorgung 
steigern. 
 
Im Landkreis Peine wurde im Jahr 2012 ein Anteil von etwa 0,4 % des Wärmebedarfs von der Solar-
thermie gedeckt. Dieser Anteil kann bis zum Jahr 2050 unter Einhalten der Erfordernisse des Maximal-
potenzials auf bis zu 22 % des Wärmebedarfs ansteigen, wie die nachfolgende Abbildung zeigt. 

 

 
 
 
 

Abb. IV-29: Solarthermiepotenzial (Basis- und Maximalpotenzial) im Vergleich zur Wärmeerzeugung 

2012 im Landkreis Peine; Quelle: target GmbH, 2013 nach ZGB, 2013a 

Sowohl Basis- als auch Maximalpotenzial unterscheiden beim Ausbau der Solarthermie zwischen 
Wohn- und Gewerbegebäuden, wobei die insgesamt mögliche Kollektorfläche und die damit zu 
erzeugende Wärmemenge im Wohngebäudesektor stets überwiegt. Im Basispotenzial besteht die 
angenommene Kollektorfläche zu ca. 60 % aus Kollektorflächen auf Wohngebäuden, wohingegen das 
Maximalpotenzial diesen Wert auf etwa 79 % festlegt. Der Rest der potenziellen Kollektorfläche würde 
auf Gewerbegebäuden installiert werden. Die Berücksichtigung der Flächenrestriktionen erfolgt analog 
zu der Photovoltaik. Des Weiteren wird für das Basispotenzial die Annahme getroffen, dass die 
Solarthermie im Wohngebäudebestand ausschließlich für die Warmwasseraufbereitung und nicht zur 
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Heizungsunterstützung eingesetzt wird. Darüber hinaus umfassen die Annahmen im Gewerbesektor 
einen solaren Deckungsanteil von 30 %. (ZGB, 2013a) 
 
Die Unterschiede zwischen den beiden Potenzialen beruhen auf Unterschiede in folgenden Aspekten 
(siehe ZGB, 2013a): 
 Abdeckung der Wärmenachfrage von Privathaushalten durch Solarthermieanlagen 
 Ausrichtung der Anlage (Himmelrichtung) und deren Einfluss auf den Energieertrag pro m² 

Bioenergie 
Status quo 
In Deutschland stellt die Biomasse3 mit einem Anteil von ca. 91 % das Gros der Wärmeerzeugung aus 
erneuerbaren Energien: insgesamt rund 127 Mrd. kWh im Jahr 2012. Die Wärmebereitstellung aus 
Biogas ist ebenso angestiegen wie der Verbrauch von Scheitholz und von Holzpellets. Von Letzteren 
wurden 1,7 Mio. Tonnen abgesetzt und in 238.000 Pelletheizungsanlagen verfeuert (BMU, 2013a). 
 
Der Holzverbrauch für die Wärmeerzeugung beträgt in Niedersachsen 1,6 Mio. Tonnen; das ent-
spricht ungefähr 5,9 Milliarden kWh, oder etwa 4 % des landesweiten Heizöl- und Erdgasverbrauchs. 
Mit bescheidenen 400 Hektar befindet sich die Erzeugung von Holz auf landwirtschaftlich genutzten 
Flächen, sogenannten Kurzumtriebsplantagen (KUP), noch in den Anfängen (MU, 2012). Seit dem Jahr 
2009 verzeichnet die Biogasbranche in Niedersachsen einen Aufschwung. Hier stehen etwa 18 % der 
bundesdeutschen Biogasanlagen, bis 2020 wird mit einer Verdoppelung der bisherigen Biogas-
kapazität auf dann 900 MW gerechnet.  
 
Im Landkreis Peine wird Wärme aus Holzanlagen (Scheitholz, Pellets) sowie aus einer Bioerdgas-
anlage erzeugt. Analog zu den Annahmen des ZGBs im RENKCO2 wird davon ausgegangen, dass 
keine Wärme aus den Biogas-BHKW genutzt wird, da keine Informationen über lokale Wärmenetze im 
Landkreis Peine vorliegen (ZGB, 2013a). Zusätzlich zu den 93 GWh Wärme aus Holz werden 12 GWh 
Wärme aus Bioerdgas produziert und verbraucht. 

Potenziale 
Nach der Vorausschätzung im „Nationalen Aktionsplan Erneuerbare Energien“ wird in Deutschland in 
den nächsten Jahren die Wärmeerzeugung aus Biomasse weiter zunehmen und bis 2020 ein Zuwachs 
um 25 % pro Jahr erwartet (BMVBS, 2011). Die Agentur für Erneuerbare Energien (AEE) und der 
Bundesverband Erneuerbare Energien (BEE) gehen davon aus, dass der Anteil der Bioenergie im Jahr 
2020 rund 13,1 % am Wärmeverbrauch in Deutschland ausmachen wird (AEE, 2013b). 
 
In Niedersachsen wird bis zum Jahr 2020 die Nutzung der in BHKW anfallenden Wärme in Nah-
wärmenetzen und des Rohbiogases in Mikrogasnetzen deutlich zunehmen und damit zu einer effi-
zienten Energieerzeugung beitragen. Es wird erwartet, dass etwa 3 Milliarden kWh Wärme mit Kraft-
Wärme-Kopplung bei der Stromerzeugung aus Biogas genutzt werden können. Darüber hinaus soll die 
Anwendung von aufbereitetem Biogas durch die Einspeisung des Biomethans in die Erdgasnetze 
ermöglicht werden (MU, 2012). 
 
Wie bereits in Kapitel IV.4.1 beschrieben, wird das Potenzial für Bioenergie im Landkreis Peine 
gesondert betrachtet und umfasst die Menge an Strom, Wärme und Kraftstoffe, die produziert 
werden könnte. Die Bioenergie wird an dieser Stelle nicht einzelnen Energieformen zugeordnet; dies 
wird erst in den Szenarien vorgenommen. Daher stellt die folgende Abbildung die Ergebnisse der 
Potenzialanalyse zusammengefasst aus möglicher zur Verfügung stehender Strom- und Wärmeenergie 
sowie für Kraftstoffe dar. 

                                                      
3 Feste und flüssige Biomasse, Biogas einschließlich Deponie- und Klärgas, biogener Anteil des Abfalls 
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Die Energieerzeugung aus Biomasse im Jahr 2012 deckt den Endenergiebedarf aus dem Jahr 2010 zu 
rund 5	% ab. 

 
 
 
 
 
 

Abb. IV-30: Biomassepotenzial (Basis- und Maximalpotenzial) im Vergleich zur Energieerzeugung 2012 

im Landkreis Peine; Quelle: target GmbH, 2013 nach ZGB, 2013a 

Das Basispotenzial berücksichtigt auch den Verlust von landwirtschaftlicher Fläche durch neu ent-
standene Wohnsiedlungen und die dazugehörige Infrastruktur, wohingegen für das Maximalpotenzial 
eine konstante Landwirtschaftsfläche betrachtet wird. Des Weiteren basieren die Potenziale auf 
verschiedenen Annahmen hinsichtlich der eingesetzten Substrate. Während beim Basispotenzial von 
einem Substratmix aus verschiedenen Energiepflanzen ausgegangen wird, wird für das Maximal-
potenzial angenommen, dass der höchstmögliche Methanertrag aus der für den Energiepflanzenanbau 
genutzten Fläche für Mais erzielt werden kann. Grundsätzlich gilt, dass die für den Erhalt des 
Biogasprozesses benötigte Energie selbst vor Ort produziert und verbraucht wird.  
Weitere Erläuterungen finden sich in Kapitel IV.4.1. 

Geothermie 
Status quo 
Bei der Geothermie wird zwischen oberflächennaher Geothermie (bis 400 m Tiefe) und Tiefengeo-
thermie (bis ca. 6.000 m Tiefe) unterschieden. Wenn die notwendigen geologischen Bedingungen 
gegeben sind, kann Erdwärme sowohl zur Wärmebereitstellung als auch zur Stromerzeugung genutzt 
werden. In Deutschland gibt es ungefähr 200 größere Geothermieanlagen mit insgesamt rund 
165 MWth installierter Leistung, die Wärme produzieren und zum Teil zusätzlich in Kraft-Wärme-
Kopplung Strom. Insbesondere Gebäudekomplexe und Thermalbäder werden mit Tiefengeothermie 
beheizt. Dazu zählen 15 geothermische Heizwerke, die in ein Wärmenetz einspeisen (AEE, 2013d). 
Bislang spielt die Nutzung der Erdwärme für die Wärmeversorgung in Deutschland nur eine geringe 
Rolle. Mit knapp 7.100 GWh lag ihr Anteil am deutschen Endenergieverbrauch im Jahr 2012 bei ca. 
0,5 % (BMU, 2013a). 
 
In Niedersachsen sind große Gebiete sowohl für die hydrothermale (Nutzung von Heißwasser-Aqui-
feren) als auch für die petrothermale (überwiegend Nutzung der im Gestein gespeicherten Energie) 
Geothermie geeignet. Bis Ende 2010 waren in Niedersachsen etwa 9.200 oberflächennahe geo-
thermische Anlagen installiert, die ca. 194 Mio. kWh Wärme pro Jahr erzeugen. Dies entspricht rund 
0,3 % des niedersächsischen Wärmebedarfs von Wohngebäuden und etwa 4 % der in Niedersachsen 
aus erneuerbaren Energien bereitgestellten Wärme. (MU, 2012) 
 
Im Landkreis Peine betrug die Wärmeerzeugung aus Geothermieanlagen im Jahr 2010 ungefähr 
11,5 GWh, das entspricht 90 kWh pro Einwohner. Damit lag der Landkreis über dem 
bundesdeutschen Durchschnitt von ca. 70 kWh pro Einwohner (GtV, 2013).  
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Kommune Wärme-
erzeugung 2010 
[MWh] 

Anteil an  
der gesamten 
Wärmeerzeugung 

Wärmeerzeugung 
[kWh/Einwohner] 

Edemissen 2.421 21 % 200 

Hohenhameln 1.334 12 % 140 

Ilsede 735 6 % 60 

Lahstedt 556 5 % 50 

Lengede 654 6 % 50 

Peine (Stadt) 2.346 20 % 50 

Vechelde 1.629 14 % 100 

Wendeburg 1.815 16 % 180 

 11.491   

Tab. IV-10: Verteilung der Wärmeerzeugung aus Geothermie auf die einzelnen Kommunen im Landkreis 

Peine 2010; Quelle: target GmbH, 2013 auf Basis ZGB, 2013a 

Potenziale 
Die geothermische Wärmeerzeugung in Deutschland weist beträchtliche Potenziale auf. Der 
„Nationale Aktionsplan Erneuerbare Energien“ geht davon aus, dass bis 2020 die Wärmebereitstellung 
aus Geothermie auf 21.400 GWh gesteigert werden kann, mit einem kontinuierlich steigenden Anteil 
der Tiefengeothermie. Geothermie könnte so bis 2020 einen Anteil von 2 % am 
Wärmeendenergieverbrauch erreichen (BMVBS, 2011). 
 
Überschlägig kann für den Landkreis Peine davon ausgegangen werden, dass in Bezug auf die 
Stromerzeugung sowie für die Wärmebereitstellung für Gebäude ein geringes geothermisches 
Potenzial vorhanden ist. Nähere Untersuchungen wurden vom ZGB im Rahmen des REnKCO2 bisher 
nicht durchgeführt (ZGB, 2013a). Dort wird näher ausgeführt: „Eine unter Klima- und 
Umweltschutzaspekten sinnvolle Nutzung der oberflächennahen Erdwärme ist in hohem Maße 
abhängig vom zur Verfügung stehenden Stromangebot und dessen Herkunft. […] Neben der 
Abhängigkeit vom Stromangebot ist die oberflächennahe Erdwärmenutzung eng an die jeweilige 
Gebäudetechnik gekoppelt. So setzt ihre nachhaltige Nutzung z. B. einen hinreichenden 
Dämmstandard der Gebäude voraus. Aufgrund dieser Verflechtungen mit Stromangebot und 
Gebäudetechnik und der vielfältigen resultierenden Rückkopplungsschleifen mit der Nachfrageseite 
wird in REnKCO2 kein konkretes raumbezogenes Ertragspotenzial der oberflächennahen 
Erdwärmenutzung unter Einsatz von Erdwärmesonden oder –Kollektoren errechnet. Ein sinnvoller 
Einsatz, und damit verbunden die Möglichkeit der Quantifizierung des Beitrags der oberflächennahen 
Geothermie zum künftigen Energiesystem, kann erst auf Ebene der Szenarienentwicklung mit 
erfolgtem Abgleich zwischen Angebot und Nachfrage sowie der Kenntnis des voraussichtlich 
verfügbaren regenerativen Stromaufkommens erfolgen.“ (ZGB, 2013a) 
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IV.5 Zuständigkeiten der Kommunen und des Landkreises 

Vom kommunalen Handeln geht für die Bürgerinnen und Bürger eine große Vorbildfunktion aus. 
Daher widmet sich dieses Kapitel Klimaschutzmaßnahmen in direktem Verantwortungsbereich der 
Kommunal- und der Landkreisverwaltung. Dies betrifft vor allem das Energiemanagement der 
Gebäude, aber auch die Beschaffung, den Fuhrpark, die Informations- und Kommunikationstechnik 
sowie Bildungseinrichtungen in Trägerschaft der Kommunen bzw. des Landkreises. 

Energiemanagement in kommunalen Liegenschaften 
Die Energieversorgung der kommunalen Liegenschaften verursacht in Deutschland Kosten in Höhe von 
über zwei Milliarden Euro pro Jahr; im Bundesdurchschnitt 35–40 Euro pro Einwohner. Bei steigenden 
Energiepreisen wachsen diese Kosten kontinuierlich und belasten die kommunalen Haushalte bei 
tendenziell sinkenden Einnahmen jedes Jahr stärker. Soll die kommunale Infrastruktur wie Kläranlagen, 
Straßenbeleuchtung, Schulen etc. finanzierbar bleiben, müssen die laufenden Betriebskosten gesenkt 
werden. Diese machen während der Lebensdauer eines Gebäudes den Löwenanteil der Gebäude-
kosten aus. Mit einem Energiemanagement lassen sich systematisch Schwachstellen ermitteln und 
Voraussetzungen für sachgerechte Investitionsentscheidungen schaffen. Die kontinuierliche Erfassung 
und Auswertung der Energieverbräuche von Wärme, Strom und Wasser ist Voraussetzung für die 
Umsetzung eines kommunalen Energiemanagements (KEM). Dies umfasst alle Strategien und 
Maßnahmen für eine nachhaltige und effiziente Energienutzung in allen Handlungsfeldern: Organisa-
tionsfragen, technische Maßnahmen sowie solche zur energieeffizienten und klimafreundlichen 
Beschaffung und Mobilität.  
Laut dem Deutschen Institut für Urbanistik (Difu) ist das Energiecontrolling die Basis für viele weitere 
Aufgaben im Rahmen eines umfassenden Energiemanagements. Zum Controlling gehören die 
Erfassung, Auswertung und Überwachung der Energieverbräuche und der Anlagentechnik der Liegen-
schaften. Aufbauend darauf können Maßnahmen eines Energiemanagements entworfen und durch-
geführt werden, wie z. B. die Optimierung der Gebäudetechnik oder das Informieren der Öffentlichkeit 
über die jeweiligen Maßnahmen (Difu, 2011).  
Instrumente zur Bewusstmachung der Thematik und zur Beeinflussung des Nutzerverhaltens werden 
als wichtig erachtet. Denn eine Verhaltensänderung hinsichtlich des Energieverbrauchs würde 
Kommunen keine oder nur sehr geringe Kosten verursachen, wie beispielsweise die Optimierung von 
Belegungsplänen, Informationsveranstaltungen für Nutzer und Mitarbeiter oder Fortbildungen für 
Hausmeister (Difu, 2011). Laut der Energieagentur NRW hat insbesondere ein verändertes Nutzer-
verhalten in Schulen bundesweit erhebliche Erfolge gebracht. Häufig konnten so zwischen 5	% und 
15	% an Kosten eingespart werden (Energieagentur NRW, 2009). Mit weiteren gering- und nicht-
investiven Maßnahmen ließen sich nach Expertenmeinung insgesamt 10 bis 20	% der Energiekosten 
einsparen. 
 
Nach dem Entwurf der EU-Energieeffizienzrichtlinie sollen Kommunen zukünftig verpflichtet werden, 
3	% ihrer Gebäudefläche pro Jahr energetisch zu sanieren und einen Effizienzplan sowie ein kommu-
nales Energiemanagement einzuführen. Seit dem 1. Juli 2009 müssen für öffentliche Gebäude mit 
über 1.000 m² Nutzfläche Energieausweise erstellt werden.  
Die Rahmenbedingungen für die erfolgreiche Umsetzung eines KEM in den Kommunen sind mehr als 
günstig. Ein ganzes Bündel von Förderprogrammen (Klimaschutzinitiative des BMU, KfW Banken-
gruppe, NBank) kann in diesem Themenfeld genutzt werden. Zudem erlangen so kommunale 
Liegenschaften wie Schulen, Rathäuser und Verwaltungsgebäude oder Freizeiteinrichtungen über ihren 
reinen Nutzwert hinaus die besondere Aufmerksamkeit der jeweiligen Bevölkerung. 
 
Zahlreiche Kommunen im Landkreis Peine und die Landkreisverwaltung selbst beschäftigen sich bereits 
intensiv mit dem Energiemanagement für ihre Liegenschaften. An dieser Stelle werden die Aktivitäten 
nur skizziert; detaillierte Informationen finden sich in Kapitel I. So hat die Landkreisverwaltung bereits 
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im Jahr 2007 ein kommunales nachhaltiges Energiemanagement für die kreiseigenen Gebäude 
etabliert. In einem Bericht wurden die Treibhausgasemissionen und deren Verursacher analysiert, 
Potenziale und Szenarien zur Trend-Entwicklung und zum klimapolitischen Handlungsspielraum 
erarbeitet und konkrete, auf die spezifische Situation abgestimmte Handlungsvorschläge unterbreitet. 
Seitdem werden regelmäßig Energieberichte veröffentlicht, u. a. mit Heizenergie- und 
Stromverbräuchen und den CO2-Emissionen der Landkreis-Immobilien sowie mit der Kostenermittlung 
für die energetische Sanierung der einzelnen Standorte. 
In den Gemeinden Lengede, Vechelde, Edemissen, Ilsede und Hohenhameln sowie in der Stadt Peine 
wurden Klimaschutz-Teilkonzepte erarbeitet, die sich mit den kommunalen Liegenschaften ausein-
andersetzen und der Implementierung einer kommunalen Energiemanagements dienen. Für die 
Umsetzung der Konzepte wurden Klimaschutzmanager eingestellt. 

Beschaffung 
Ebenso wie in Privathaushalten spielt der Einkauf von Produkten und Dienstleistungen im Beschaf-
fungswesen von Kommunen eine Rolle bei der Vermeidung von Treibhausgasenemissionen. 
Ausschlaggebende Kriterien für die Klimawirksamkeit sind Art und Menge der Rohstoffe, Art und 
Weise des Produktionsprozesses (energieintensiv oder energieextensiv / Art der verwendeten Energie), 
Ort der Produktion und Transportweg zum Verbraucher, Nutzungsdauer, Recyclingfähigkeit sowie 
Materialien, die als Abfall aus dem Wirtschaftskreislauf ausscheiden. Das Beschaffungswesen kann also 
bereits beim Einkauf von Produkten und Dienstleistungen einen wesentlichen Beitrag zum Klimaschutz 
leisten. 
Die Berücksichtigung von Umweltaspekten im öffentlichen Beschaffungswesen wird in Deutschland 
bereits sehr lange praktiziert. Dies ist rechtlich zulässig und birgt große ökologische und wirtschaftliche 
Potenziale. Aufgrund des enormen Auftragsvolumens der öffentlichen Hand lassen sich zum einen 
quantitativ positive Klimaschutz-Effekte erzielen und zum anderen hat dieses Handeln auch eine 
Vorbildfunktion für die Bürgerinnen und Bürger.  
Das Beschaffungswesen in der Verwaltung betrifft vor allem Papier (für Drucker, Kopierer und 
Hygiene), Reinigungsmittel, elektronische Geräte (Büro-, Haushalts- und Kleingeräte), Lebensmittel, 
Einrichtungsgegenstände sowie die Verpackung von Produkten und Büromaterial. Auch der Bezug von 
Ökostrom, der kommunale Fuhrpark sowie ökologische und nachhaltige Baumaterialien spielen eine 
Rolle.  

Mobilität der Verwaltung 
Der kommunale Fuhrpark und die Mobilität der Mitarbeitenden sind ebenfalls unter Klimaaspekten zu 
betrachten: Sowohl die technische Ausstattung der Fahrzeuge (in Bezug auf den CO2-Ausstoß) und 
deren Nutzung sind klimarelevant als auch der Wechsel zu alternativen Verkehrsmitteln. 

Aktivitäten in Schulen 
Neben Förderprogrammen wie der BMU-Klimaschutzinitiative oder der „Richtlinie zur Förderung von 
Klimaschutzprojekten in sozialen, kulturellen und öffentlichen Einrichtungen“ (Kommunalrichtlinie) 
(vgl. BMU, 2009 und BMU, 2011), wird der kommunale Klimaschutz u. a. gezielt durch ein soge-
nanntes Fifty-fifty-Modell zur Energieeinsparung an Schulen und Kindertagesstätten unterstützt: Wenn 
an Schulen von Schülern, Lehrern und Hausmeistern CO2-Emissionen eingespart werden, erhält die 
betreffende Schule die Hälfte der eingesparten Energiekosten zur freien Verfügung.  
Das Institut für Umweltfragen e. V. (IfU) hat das Projekt „Solarsupport“ ins Leben gerufen, mit dem 
Schulen pädagogisch und finanziell bei der Errichtung von Photovoltaikanlagen unterstützt werden. 
Und mit der „Aktion Klima!“ wird jede Schule im Rahmen der BMU-Klimaschutzinitiative mit Mess-
geräten und Bildungsmaterial zur Energie- und CO2-Einsparung unterstützt. Finanzielle Förderung wird 
ebenfalls für Bildungsveranstaltungen und die Umsetzung von Maßnahmen gewährt (BMU, 2009). 
Die Deutsche Gesellschaft für Umwelterziehung e. V. (DGU) initiiert die Auszeichnung Umweltschule in 
Europa / Internationale Agenda-21-Schule (USE/INA). Um diese in drei Stufen unterteilte Auszeichnung 
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zu erlangen, engagieren sich Schulen in einem Zeitraum von bis zu zwei Jahren in Umweltprojekten 
mit selbstgesteckten Zielen. Wenn das Ergebnis von einer Jury positiv bewertet wurde, wird die 
betreffende Schule als „Umweltschule in Europa“ ausgezeichnet (DGU, 2013). 
Die Aktivitäten des Landkreises Peine in diesem Bereich werden ausführlich in Kapitel I. beschrieben, 
und sollen hier nur kurz erwähnt werden. Hervorzuheben ist insbesondere das Projekt PLANET PE, in 
dessen Rahmen viele Veranstaltungen und Aktionen mit Schülerinnen und Schülern durchgeführt 
wurden, und das einen Klimaschutzpreis gewann. Das Projekt „Energiesparen macht Schule – Das 
Fifty-Fifty-Plus-Programm an den Schulen des Landkreises Peine“ wird seit 2008 angeboten und wird 
aktuell überarbeitet. 

Einsparpotenziale 
Das Einsparpotenzial des Bereichs Beschaffung für den Landkreis Peine insgesamt kann nicht 
abgeschätzt werden. Zum einen lassen sich die Treibhausgasemissionen sehr schwer auf lokaler Ebene 
erfassen, zum anderen Energieeinsparungen in kommunalen Liegenschaften, beim Fuhrpark und an 
Schulen zwar beziffern, jedoch nicht einem Vergleichswert gegenüberstellen, da die entsprechenden 
Daten in der Energie- und CO2-Bilanz nicht gesondert erhoben wurden. 
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V Maßnahmeempfehlungen im Überblick 

Die Maßnahmeempfehlungen sind ein Kernelement des Klimaschutzkonzepts. Die Auswahl der 
Maßnahmen basiert auf den Diskussionsergebnissen der thematischen Arbeitsgruppensitzungen, den 
Ergebnissen der Ist-Analyse, den Interviews sowie den Vorschlägen, die von der target GmbH ent-
wickelt wurden. Es wurden dabei ausschließlich Maßnahmen aufgenommen, die auf Ebene des Land-
kreises umgesetzt werden können. Die Maßnahmen werden dabei sowohl in thematische Handlungs-
felder eingeteilt als auch übergeordneten kommunikativen, vernetzenden Querschnittsbereichen zuge-
ordnet. Von den insgesamt 55 Maßnahmen sind zwei nochmals in mehrere untergeordnete Maß-
nahmen unterteilt, sodass mit diesen eine Anzahl von 67 Maßnahmen erreicht wird. In der folgenden 
Tabelle sind die Handlungsfelder sowie die Verteilung der Maßnahmeempfehlungen auf die einzelnen 
Handlungsfelder (A bis J) zu sehen. 
 
Handlungsfelder Anzahl der 

Einzelmaßnahmen 
A Energieeffiziente Wohngebäude 7 
B Erneuerbare Energien  6 
C Energieeffizienz in Unternehmen 4 
D Mobilität 5 
E Nachhaltiger Konsum 3 
F Landkreisverwaltung als Vorbild 6 
G Bildung, Jugend und Schulen 11 
H Kommunales Energiemanagement 3 
I Strukturen, Kommunikation und Vernetzung 6 
J Erfolgskontrolle und Steuerung 4 
  55 

Tab. V-1: Verteilung der Maßnahmeempfehlungen auf die einzelnen Handlungsfelder; target GmbH, 

2013 

Nachfolgend werden alle Handlungsfelder sowie die zugehörigen Maßnahmen kurz vorgestellt 
(Kap. V.1 bis V.10). Für jedes Handlungsfeld werden ein oder zwei Leitmaßnahmen definiert (jeweils 
hervorgehoben), deren Umsetzung für das jeweilige Handlungsfeld besonders bedeutsam ist. 
Anschließend wird erläutert, wie die Maßnahmesteckbriefe aufgebaut sind und wie die Priorität der 
Maßnahmen ermittelt wurde. Abschließend werden die jeweils am höchsten bewerteten Maßnahmen 
anhand ihrer Gesamtpriorität bzw. anhand der Priorität verschiedener Indikatoren aufgelistet. 
Die Maßnahmesteckbriefe mit einer detaillierten Beschreibung der Maßnahmen finden sich in dem 
gesonderten Dokument „Maßnahmenkatalog“. 
 

Handlungsfeld Leitmaßnahme/n 

A Energieeffiziente Wohngebäude 
01 Kampagne „Energetische Modernisierung im 
Gebäudebestand“ 

B Erneuerbare Energien  
08 Einrichtung von Akteursforen zu den Themen 
Windenergie, Bioenergie und Photovoltaik 

C Energieeffizienz in Unternehmen 
14 Umsetzung einer Energieeffizienz-Kampagne 
für KMU 

D Mobilität 
21 Pilotprojekt persönliche Mobilitätsberatung  
für ältere Menschen im ländlichen Raum 

E Nachhaltiger Konsum 24 Energiesparkampagne für private Haushalte 
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F Landkreisverwaltung als Vorbild 
28 Ziele und Strategien für Klimaschutz in den 
Beteiligungsgesellschaften des Landkreises 

G Bildung, Jugend und Schulen 

32 Konzept und Gründung eines Jugend-
Klimaschutzrates für den Landkreis Peine 
33 Aufbau eines Regionalen Energiebildungs-
zentrums 

H 
Kommunales 
Energiemanagement 

43 Verstärkung der Kooperation beim kommu-
nalen Energiemanagement im Landkreis Peine,  
der Stadt Peine und den kreisangehörigen 
Kommunen 

I 
Strukturen, Kommunikation und 
Vernetzung 

46 Antragstellung und Förderung von zwei 
Klimaschutzmanagern im Rahmen der BMU-
Klimaschutzinitiative 
47 Aufbau einer Agentur für den Landkreis und 
seine Kommunen 

J Erfolgskontrolle und Steuerung 

52 Kontroll- und Steuerungskonzept für die 
Umsetzungsphase des Klimaschutzkonzepts 
53 Fortschreibung der Energie- und CO2-Bilanz  
für den Landkreis 

 Summe 13 

 

V.1 A – Energieeffiziente Wohngebäude 

Die energieeffiziente Modernisierung des Gebäudebestands ist angesichts folgender Fakten eines der 
zentralen Handlungsfelder der Energiewende und der Klimaschutzpolitik und damit auch von großer 
Bedeutung für den Landkreis Peine:  
 Wohngebäude tragen zu einem erheblichen Teil zum Energieverbrauch in Deutschland bei. Auf die 

privaten Haushalte entfallen in Deutschland allein 30	% des gesamten Endenergieverbrauchs, 
davon ca. 85	% für die Wärmebereitstellung (dena, 2011). 

 Es gibt einen sehr großen Anteil unsanierter bzw. energetisch unzureichend sanierter Wohn-
gebäude: In den ländlich verdichteten Räumen Niedersachsens waren im Jahr 2008 noch 14	%  
des Wohnungsbestands unsaniert, 40	% teilmodernisiert und bereits 46	% modernisiert.  
Die Sanierungen waren nur zu 44 % energetische Maßnahmen, 40	% davon Heizung und 
Dämmung betreffend (NBank, 2009). 

 Die energetische Modernisierung ist aus Gründen der regionalen Wertschöpfung von besonderem 
Interesse, da Modernisierungsmaßnahmen vor allem vom regionalen Handwerk ausgeführt werden. 

 Im Energiekonzept der Bundesregierung ist die Zielsetzung formuliert, bis zum Jahr 2050 einen 
nahezu klimaneutralen Gebäudebestand zu erreichen, das entspricht einer Minderung des Primär-
energiebedarfs um 80	%. Ein Zwischenschritt ist eine Reduzierung des Wärmebedarfs um 20	% bis 
zum Jahr 2020 (BMWi & BMU, 2010). 

 
Zielsetzung aller Maßnahmen dieses Handlungsfeldes ist zum einen die Steigerung der Sanierungs-
quote sowie zum anderen die Modernisierung auf dem höchstmöglichen energetischen Niveau.  
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A Energieeffiziente Wohngebäude 

01 Kampagne „Energetische Modernisierung im Gebäudebestand“ 

01a Einrichtung einer Steuerungsgruppe 

01b Aufbau eines Beraterpools 

01c Durchführung von Vor-Ort-Beratungen 

01d Fördermittel- und Finanzierungsberatung 

01e Presse- und Öffentlichkeitsarbeit 

01f Evaluation der Maßnahmen 

02 Energieeffizienz in der Siedlungs- und Bauleitplanung 

03 Erstellung eines Wärmeatlas für den Landkreis Peine 

04 
Forum der Wohnungswirtschaft: Konzepte und Maßnahmen zur energetischen 
Modernisierung im Mietwohnungsbau 

05 Aktion zu energieeffizienten Heizungspumpen und hydraulischem Abgleich 

06 Aktion „Blower-Door-Test“ 

07 
Initiierung eines Modellprojekts „Energetische Quartierserneuerung“ im Rahmen 
des KfW-Förderprogramms 

 

V.2 B – Erneuerbare Energien  

Erneuerbare Energien bieten neben Klimaschutzaspekten beispielsweise die Chance zu einer höheren 
regionalen Wertschöpfung. Bis zum Jahr 2020 soll der Anteil der erneuerbaren Energien am Strom-
verbrauch mindestens 35	% und am Bruttoendenergieverbrauch mindestens 18	% betragen (BMWi, 
BMU, 2010). Der Zweckverband Großraum Braunschweig hat in seinem Regionalen Energie- und 
Klimaschutzkonzept (REnKCO2) festgestellt, dass das Potenzial vorhanden ist, sich bis zum Jahr 2050 
zu einer 100-%-Erneuerbaren-Energie-Region zu entwickeln (ZGB, 2013a). 
Die Potenziale im Landkreis Peine zum weiteren Ausbau erneuerbarer Energien sind vorhanden. Um 
diese Potenziale zu nutzen und auszuschöpfen, stehen im Vordergrund dieses Handlungsfeldes die: 
 Vernetzung von Akteuren und Maßnahmen, 
 Steigerung der Beteiligung von Bürgern an Erneuerbaren-Energien-Anlagen, 
 verstärkte Nutzung von Kraft-Wärme-Kopplung sowie von Abwärme  
 Identifizierung konkreter Potenziale. 
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B Erneuerbare Energien 

08 
Einrichtung von Akteursforen zu den Themen Windenergie, Bioenergie  
und Photovoltaik 

09 
Information und Beratung zu Erneuerbaren-Energien-Projekten mit 
Bürgerbeteiligung 

10 
Antrag Teilkonzept zur „Integrierten Wärmenutzung in Kommunen“ 
im Rahmen der Klimaschutzinitiative des BMU 

11 
Machbarkeitsstudie „Photovoltaik auf Deponien, Industriebrachen und 
Konversionsflächen“ 

12 Kataster und Nutzungskonzept für biogene Reststoffe im Landkreis Peine 

13 Pilotprojekt zur innovativen Speicherung von Grünstrom 

V.3 C – Energieeffizienz in Unternehmen 

Die Unternehmen im Landkreis Peine trugen 2010 laut Energie- und CO2-Bilanz zu ca. 33 % zum End-
energieverbrauch des Landkreises bei. Der Anteil des Verkehrsbereichs am Endenergieverbrauch 
beträgt 38 % (ZGB, 2013a) – ein Teil des Kraftstoffverbrauchs ist den Unternehmen zuzuschlagen. 
Auch die Unternehmen im Landkreis Peine müssen dementsprechend ihren Teil zur Minderung der 
Treibhausgasemissionen und zum Klimaschutz beitragen. Sowohl aus energetischen als auch aus 
Kosten- und Wettbewerbsgründen besteht eine starke Motivation zur Energieeinsparung und zur 
Steigerung der Energieeffizienz in Unternehmen. In nahezu jedem kleinen und mittleren Unternehmen 
bieten sich Ansätze zu Effizienzsteigerung und Kosteneinsparung. Nach einer Studie der KfW Banken-
gruppe bestehen jedoch gerade in kleineren Unternehmen zahlreiche Umsetzungshemmnisse, um die 
Einsparpotenziale in den Betrieben zu erschließen. Der kontinuierliche Zugang zu Informationen, 
gezielte und aktivierende Beratungsangebote, Vernetzung und Austausch sind Instrumente, über die 
Unternehmen wirksam angesprochen und motiviert werden können. Die Zielsetzung im Energie-
konzept der Bundesregierung sieht im Wirtschaftssektor eine Steigerung der Energieproduktivität um 
jährlich 2,1 % vor (BMWi & BMU, 2010). 
Im Mittelpunkt dieses Handlungsfeldes stehen für den Landkreis Peine: 
 die Aktivierung und Sensibilisierung regionaler kleiner und mittelständischer Unternehmen 
 Hilfestellung für diese Unternehmen 
 Vernetzung. 
 

C Energieeffizienz in Unternehmen 

14 Umsetzung einer Energieeffizienz-Kampagne für KMU 

15 Durchführung eines ÖKOPROFIT-Projekts 

16 Impulsgespräche zur Energieeffizienz in Unternehmen 

17 Klimaschutzpartnerschaft mit regionalen Unternehmen 
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V.4 D – Mobilität 

Mit einem Anteil von 38 % am Endenergieverbrauch lag der Verkehrssektor im Landkreis Peine im Jahr 
2010 (ZGB, 2013a) über dem bundesdeutschen Durchschnitt von 27,5 % (DIW & EEFA, 2013). Für den 
Verkehrssektor hat sich die Bundesregierung bis 2020 zum Ziel gesetzt, 40	% weniger CO2 gegenüber 
dem Vergleichswert von 1990 zu emittieren (BMWi & BMU, 2010). Dies kann beispielsweise durch 
Verkehrsvermeidung, Verkehrsverlagerung auf umweltverträgliche Verkehrsträger und Verkehrsopti-
mierung erreicht werden (vgl. UBA, 2007 und 2010). 
Der Landkreis Peine setzt sich in diesem Handlungsfeld mit der Entwicklung von Ansätzen und 
Maßnahmen, der Reduzierung des Individualverkehrs und der Aktivierung der Verkehrsteilnehmer zu 
einer klimafreundlicheren Mobilität auseinander. Konkret zielen die einzelnen Maßnahmen ab auf eine 
Förderung von Car-Sharing, eine Stärkung des Fahrradverkehrs und der Fahrradinfrastruktur sowie auf 
die Förderung klimafreundlicher Mobilität älterer Menschen, von Unternehmen und von 
Dienstleistungsbetrieben im Landkreis. 
 

D Mobilität 

18 
Antrag Klimaschutz-Teilkonzept „Klimafreundliche Mobilität in Kommunen“  
im Rahmen der Klimaschutzinitiative 

19 Initiierung von Car-Sharing-Projekten im Landkreis 

20 Stärkung und Ausbau der Infrastruktur für den Fahrradverkehr 

21 
Pilotprojekt persönliche Mobilitätsberatung für ältere Menschen  
im ländlichen Raum 

22 
Pilotprojekt Fuhrparkmanagement und Streckenoptimierung für Unternehmen  
und Dienstleistungsbetriebe im Landkreis 

 

V.5 E – Nachhaltiger Konsum 

Etwa 42	% der CO2-Emissionen deutscher Haushalte entfallen auf die Bereiche Konsum und Ernährung 
(BMU, 2010), dazu gehören z.	B. Lebensmittel, Kleidung und andere Konsumgüter, einschließlich 
Mülltrennung und Abfallvermeidung.  
Dieses Handlungsfeld ist ein Anknüpfungspunkt für die Sensibilisierung der Menschen im Landkreis 
und für Ansätze für einen Wandel hin zu einem nachhaltigen Lebensstil. 
 

E Nachhaltiger Konsum 

23 Veranstaltungsreihe Nachhaltiger Lebenswandel im Alltag 

24 Energiesparkampagne für private Haushalte 

25 Kampagne regionale Produkte und Dienstleistungen 
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V.6 F – Landkreisverwaltung als Vorbild  

Vom kommunalen Handeln geht für die Bürgerinnen und Bürger eine große Vorbildfunktion aus. 
Daher beinhaltet dieses Handlungsfeld Klimaschutzmaßnahmen in direktem Verantwortungsbereich 
der Landkreisverwaltung. Dies betrifft vor allem das Energiemanagement der kommunalen Gebäude, 
aber auch die Beschaffung, den Fuhrpark sowie die Informations- und Kommunikationstechnik. 

F Landkreisverwaltung als Vorbild 

26 Fortführung des Energiemanagements für die Gebäude des Landkreises 

27 Erstellung von Leitlinien und Handlungsvorgaben für nachhaltige Beschaffung 

28 
Ziele und Strategien für Klimaschutz in den Beteiligungsgesellschaften  
des Landkreises 

29 Anschaffung von Elektrofahrzeugen für den Fuhrpark des Landkreises 

30 Umsetzung von Green-IT 

31 Pilotprojekt CO2-freie Straßenmeisterei 

V.7 G – Bildung, Jugend und Schulen 

Die Vereinten Nationen haben für die Jahre von 2005 bis 2014 die UN-Dekade „Bildung für 
nachhaltige Entwicklung“ ausgerufen. Dabei steht der Lernprozess im Vordergrund, nachhaltig zu 
denken und zu handeln, was bereits mehr als 1.700 ausgezeichnete UN-Dekade-Projekte in ganz 
Deutschland vermitteln. 
Auch im Klimaschutzkonzept des Landkreises Peine hat dieses Handlungsfeld mit elf Maßnahmen eine 
große Bedeutung. Hier stehen neben der Einbindung und Aktivierung von Jugendlichen, der 
Akzentuierung von Bildungsangeboten zu Klimaschutz und Nachhaltigkeit und der Entwicklung neuer 
Bildungsangebote auch die Fortführung bestehender Projekte und die Qualifizierung von Fachleuten 
im Vordergrund. 
 

G Bildung, Jugend und Schulen 

32 
Konzept und Gründung eines Jugend-Klimaschutzrates für den Landkreis 
Peine 

33 Aufbau eines Regionalen Energiebildungszentrums 

34 BBS Peine: Studie zur Entwicklung eines Berufsbildes Klimaschutztechniker 

35 Neukonzeption „Energiesparen in Schulen“ 

36 
Fortsetzung der Kampagne und der Wettbewerbe zu Klimaschutz in Schulen  
(Planet PE) 

37 Machbarkeitsstudie Umsetzung von Green-IT-Konzepten in Schulen 

38 Energie- und Umwelttag für Kinder und Jugendliche 

39 Projektbündel „Grüne Schule“ 
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40 Mobilitätsberatung für Schülerinnen und Schüler 

41 Kompetenzzentrum technische Gebäudeausstattung 

42 Qualifizierungsinitiative Energieeffizienz und Erneuerbare Energien für Fachleute 

 

V.8 H – Kommunales Energiemanagement  

Die Energieversorgung der kommunalen Liegenschaften verursacht im Bundesdurchschnitt Kosten 
zwischen 35 und 40 Euro pro Einwohner und Jahr. Bei steigenden Energiepreisen wachsen diese 
Kosten kontinuierlich und belasten die kommunalen Haushalte bei tendenziell sinkenden Einnahmen 
jedes Jahr stärker. Mit einem Energiemanagement lassen sich Schwachstellen systematisch ermitteln 
und Voraussetzungen für sachgerechte Investitionsentscheidungen treffen. Kommunales Energie-
management (KEM) umfasst alle Strategien und Maßnahmen zur Erreichung einer nachhaltigen und 
effizienten Energienutzung. Darin eingeschlossen sind Organisationsfragen ebenso wie technische 
Maßnahmen in den eigenen Liegenschaften sowie Maßnahmen einer energieeffizienten und klima-
freundlichen Beschaffung und Mobilität.  
Zahlreiche Kommunen im Landkreis Peine beschäftigen sich bereits intensiv mit dem Energiemana-
gement für ihre Liegenschaften. Ziele dieses Handlungsfeldes sind die verstärkte Kooperation beim 
kommunalen Energiemanagement im Landkreis Peine, in der Stadt Peine und in den kreisangehörigen 
Gemeinden, Fortbildungen zu relevanten Themen, die Durchführung einer Fachveranstaltungsreihe, 
die Einbindung wichtiger Akteure sowie die Umsetzung gering-investiver Maßnahmen und 
Veränderungen des Nutzerverhaltens. 
 

H Kommunales Energiemanagement 

43 
Verstärkung der Kooperation beim kommunalen Energiemanagement im 
Landkreis Peine, der Stadt Peine und den kreisangehörigen Kommunen 

44 
Durchführung einer Fachveranstaltungsreihe KEM für Verantwortliche in den 
Kommunalverwaltungen 

45 Hausmeisterschulungen Energieeffizienz in kommunalen Gebäuden 

 

V.9 I – Strukturen, Kommunikation und Vernetzung 

Voraussetzung für die Umsetzung des vorliegenden Klimaschutzkonzepts ist der Aufbau einer dauer-
haften und tragfähigen Organisationsstruktur mit einer ausreichenden finanziellen und personellen 
Ausstattung. Daher sind die zentralen Maßnahmen dieses Handlungsfeldes der Aufbau einer Agentur 
für den Landkreis und seine Kommunen, die Beantragung von Fördermitteln für zwei Klimaschutz-
manager sowie die Einrichtung eines Klimaschutzbeirats, über den weitere Akteure eingebunden 
werden und der die Arbeit der Agentur und der Klimaschutzmanager begleitet und berät. 
Zusätzlich ist diesem Handlungsfeld die nach außen gerichtete Kommunikation zugeordnet, d. h. alle 
übergeordneten Maßnahmen zur Öffentlichkeitsarbeit sowie die Informations- und Beratungs-
angebote und Veranstaltungen, die flankierend zur Umsetzung des Klimaschutzkonzepts vorge-
schlagen werden.  
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I Strukturen, Kommunikation und Vernetzung 

46 
Antragstellung und Förderung von zwei Klimaschutzmanagern  
im Rahmen der BMU-Klimaschutzinitiative 

47 Aufbau einer Agentur für den Landkreis und seine Kommunen 

48 Klimaschutzbeirat für den Landkreis Peine 

49 Informationsportal Klimaschutz für den Landkreis Peine 

50 Imagekampagne zur Energiewende 

50a Aufbau einer Themenroute Erneuerbare Energien 

50b Veranstaltungsreihe Energiewende 

50c Dialogangebote für Bürgerinnen und Bürger 

50d Stärkung, Transparenz und Vernetzung bestehender Beratungsstrukturen 

50e Jährliches Klimaschutz-Event 

50f Auslobung eines Klimaschutz-Preises 

51 Klimaschutz-Sparbrief Landkreis Peine 

V.10 J – Erfolgskontrolle und Steuerung 

In den folgenden Jahren sollen die Umsetzung des Klimaschutzkonzepts und die Erfolge dokumentiert 
und evaluiert sowie die Maßnahmen und damit das Klimaschutzmanagement weiterentwickelt 
werden. Daher sind für alle Maßnahmen der Aufbau und die Durchführung eines Controllings als 
Steuerungs- und Koordinierungsinstrument wichtig – die Ergebnisse sollten der Öffentlichkeit u. a. im 
Rahmen eines Klimaschutz-Forums zugänglich gemacht werden.  
 

J Erfolgskontrolle und Steuerung 

52 
Kontroll- und Steuerungskonzept für die Umsetzungsphase  
des Klimaschutzkonzepts 

53 Fortschreibung der Energie- und CO2-Bilanz für den Landkreis 

54 Datenbank Erneuerbare Energien 

55 Jährliches Klimaschutz-Forum im Landkreis Peine 
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V.11 Erläuterung der Maßnahmesteckbriefe 

Jeder Maßnahmenvorschlag wird in einem Steckbrief erläutert, der folgende Punkte beinhaltet:  
 Handlungsfeld  
 Ziele 
 Gesamtpriorität 
 Kurzbeschreibung 
 Zuständigkeit 
 Geplanter Start 
 Laufzeit  
 Zielgruppe 
 Vorgeschlagen von 
 Beispiele 
 CO2-Minderungspotenzial 
 Förderprogramme / Finanzierungswege  
 Kosteneinschätzung 
 Offene Fragen  
 Erfolgsindikatoren  
 Umsetzungsschritte 
 
Jede Maßnahme wurde anhand der folgenden Indikatoren bewertet und eingestuft, anhand derer sich 
eine Gesamtpriorität ergibt: 
 CO2-Einsparpotenzial 
 Öffentlichkeitswirksamkeit 
 Personalaufwand 
 Regionale Wertschöpfung 
 Umsetzungsreife 
 Finanzierung / Förderung 
 Beeinflussbarkeit durch den Landkreis 
 Notwendigkeit 
 
Jeder dieser Indikatoren wird wie folgt bewertet (siehe Tab. V-3):  

 
 
 
 
 
 
 

Tab. V-2: Übersicht über die Bewertung der Indikatoren 

Die Einzelbewertung der acht Indikatoren führt zu einer Gesamtbewertung der Maßnahmen auf einer 
Prioritätenskala von sehr hoch bis mittel. Maßnahmen, die eine niedrige oder sehr niedrige Priorität 
hätten, sind nicht im Maßnahmenkatalog aufgeführt. Es ist zu berücksichtigen, dass bis auf den 
Indikator Personalaufwand alle eine positive Priorisierung haben: Je höher diese Indikatoren bewertet 
wurden, desto höher ist die Priorität der Maßnahme. Der Indikator Personalaufwand wurde genau 
umkehrt bewertet, d. h., eine Maßnahme mit niedrigem Personalaufwand wird entsprechend hoch 
bewertet.  
In der folgenden Tabelle wird spezifisch für jeden Indikator die Bewertung erläutert. 
 

Bewertung  Punkte Priorität 
In sehr hohem Maße gewährleistet 3 sehr hoch 

In hohem Maße gewährleistet 2 hoch 

Gewährleistet 1 mittel 

Unklar 0 niedrig 

Nicht gewährleistet -1 sehr niedrig 
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Tab. V-3: Übersicht über die Bewertung der Indikatoren 

Indikatoren 3 2 1 0 -1 
CO2-Einsparpotenzial Die Maßnahme besitzt ein sehr 

hohes CO2-Einsparpotenzial.  
Die Maßnahme besitzt ein 
hohes CO2-Einsparpoten-
zial.  

Die Maßnahme besitzt  
CO2-Einsparpotenzial.  

Das CO2-Einsparpotenzial 
kann nicht berechnet 
werden.  

Es existiert kein  
CO2-Einsparpotenzial.  

Öffentlichkeits-
wirksamkeit 

Die Umsetzung der Maßnah-
me ist äußerst öffentlichkeits-
wirksam, spricht ein breites 
Publikum an und hat einen 
sehr hohen Imageeffekt.  

Die Umsetzung der Maß-
nahme ist öffentlichkeits-
wirksam, spricht Publikum 
an und hat einen Image-
effekt.  

Die Umsetzung der 
Maßnahme ist öffent-
lichkeitswirksam und 
kann zur Image- 
steigerung eingesetzt 
werden.  

Die Öffentlichkeitswirk-
samkeit ist unklar.  

Die Maßnahme wird von 
der Öffentlichkeit eher 
abgelehnt.  

Personalaufwand Für die Maßnahme müssen 
keine zusätzlichen Personal-
ressourcen eingeplant werden, 
es existieren Synergien mit 
bestehenden Strukturen.  

Die Maßnahme könnte mit 
geringem zusätzlichem 
Aufwand mit bestehendem 
Personal umgesetzt 
werden.  

Für die Maßnahme 
müssten einige Kapa-
zitäten bei bestehen-
dem Personal geschaf-
fen werden.  

Die Personalanforderungen 
der Maßnahme sind unklar.  

Es muss zusätzliches 
Personal für die Maß-
nahmeumsetzung 
vorgesehen werden.  

Regionale 
Wertschöpfung 

Die Maßnahme hat einen sehr 
deutlichen unmittelbaren  
Effekt auf Steueraufkommen 
und Beschäftigung in der 
Region.  

Die Maßnahme wirkt 
positiv auf Steuerauf-
kommen und Beschäf-
tigung in der Region. 

Die Maßnahme hat 
vermutlich positive 
Auswirkungen auf 
Steueraufkommen und 
Beschäftigung. 

Effekte einer regionalen 
Wertschöpfung sind unklar.  

Für die Maßnahme 
können keine positiven 
Effekte auf die regionale 
Wertschöpfung vermutet 
werden.  

Umsetzungsreife Konzepte, erste Planungs-
schritte sowie Abstimmungen 
zu Finanzierung und 
Umsetzung liegen vor.  

Konzepte und erste 
Planungsschritte liegen vor.  

Konzepte liegen vor.  Die Umsetzbarkeit ist 
unklar.  

Bisher ist die Maßnahme  
nur ein Vorschlag.  

Finanzierung / 
Förderung 

Es existieren attraktive Förder-
programme und / oder eine 
Finanzierung ist bereits 
geplant.  

Es existieren Förderpro-
gramme  und / oder eine 
Finanzierung kann  
entwickelt werden.  

Eine Finanzierung kann 
entwickelt werden.  

Finanzierungs- und 
Förderungswege sind 
unklar.  

Es stehen weder 
Förderprogramme noch 
Budgets zur Verfügung.  

Beeinflussbarkeit 
durch den Landkreis 

Die Maßnahme kann in sehr 
hohem Maße vom Landkreis 
(Politik und Verwaltung) 
beeinflusst werden. 

Die Maßnahme kann in 
hohem Maße vom 
Landkreis beeinflusst 
werden. 

Die Maßnahme kann 
vom Landkreis 
beeinflusst werden. 

Der Einfluss des 
Landkreises, die Maßnahme 
umzusetzen, ist unklar.  

Die Maßnahme kann 
nicht vom Landkreis 
beeinflusst werden. 

Notwendigkeit Für das Erreichen der 
Klimaschutzziele ist die 
Maßnahme eine zwingende 
Grundvoraussetzung.  

Für das Erreichen der 
Klimaschutzziele ist die 
Maßnahme entscheidend.  

Für das Erreichen der 
Klimaschutzziele ist die 
Maßnahme wichtig.  

Die Notwendigkeit für das 
Erreichen der Klimaschutz-
ziele ist unklar.  

Es besteht keine Notwen-
digkeit zur Umsetzung 
der Maßnahme für die 
Erreichung der Klima-
schutzziele.  
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V.12 Maßnahmen nach Priorität  

Nr. Maßnahme Priorität 
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01 Kampagne „Energetische Modernisierung im Gebäudebestand“ Sehr hoch 16 2 3 3 -1 3 2 3 1 

26 Fortführung des Energiemanagements für die Gebäude des Landkreises Sehr hoch 16 2 1 2 1 3 3 1 3 

07 
Initiierung eines Modellprojekts „Energetische Quartierserneuerung“ im Rahmen des 
KfW-Förderprogramms 

Sehr hoch 15 3 3 0 1 1 3 1 3 

43 
Verstärkung der Kooperation beim kommunalen Energiemanagement im Landkreis 
Peine, der Stadt Peine und den kreisangehörigen Kommune 

Sehr hoch 15 1 2 2 1 3 3 0 3 

14 Umsetzung einer Energieeffizienz-Kampagne für KMU Sehr hoch 15 2 3 3 -1 1 3 3 1 

46 
Antragstellung und Förderung von zwei Klimaschutzmanagern im Rahmen der  
BMU-Klimaschutzinitiative 

Hoch 14 3 1 0 1 3 3 0 3 

30 Umsetzung von Green-IT Hoch 14 2 1 2 1 2 2 1 3 

05 Aktion zu energieeffizienten Heizungspumpen und hydraulischem Abgleich Hoch 13 2 2 3 -1 2 2 2 1 
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Nr. Maßnahme Priorität 
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36 Fortsetzung der Kampagne und der Wettbewerbe zu Klimaschutz in Schulen (Planet PE) Hoch 13 1 3 0 1 3 3 0 2 

44 
Durchführung einer Fachveranstaltungsreihe KEM für Verantwortliche in den 
Kommunalverwaltungen 

Hoch 13 1 2 1 1 3 2 0 3 

45 Hausmeisterschulungen Energieeffizienz in kommunalen Gebäuden Hoch 13 1 1 2 1 2 2 1 3 

48 Klimaschutzbeirat für den Landkreis Peine Hoch 13 1 3 0 1 2 3 0 3 

10 
Antrag Teilkonzept zur „Integrierten Wärmenutzung in Kommunen“ im Rahmen der 
Klimaschutzinitiative des BMU 

Hoch 13 3 1 0 1 2 3 0 3 

25 Kampagne regionale Produkte und Dienstleistungen Hoch 13 1 3 1 -1 2 2 3 2 

27 Erstellung von Leitlinien und Handlungsvorgaben für nachhaltige Beschaffung Hoch 13 1 1 1 1 3 2 1 3 

28 Ziele und Strategien für Klimaschutz in den Beteiligungsgesellschaften des Landkreises Hoch 13 1 2 0 1 3 2 1 3 

02 Energieeffizienz in der Siedlungs- und Bauleitplanung Hoch 12 1 1 2 1 2 1 1 3 
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Nr. Maßnahme Priorität 
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50f Auslobung eines Klimaschutz-Preises Hoch 12 1 3 0 1 2 2 0 3 

49 Informationsportal Klimaschutz für den Landkreis Peine Hoch 12 1 3 0 1 2 3 0 2 

12 Kataster und Nutzungskonzept für biogene Reststoffe im Landkreis Peine Hoch 12 2 1 1 1 2 2 0 3 

18 
Antrag Klimaschutz-Teilkonzept „Klimafreundliche Mobilität in Kommunen“ 
im Rahmen der Klimaschutzinitiative 

Hoch 12 3 1 0 1 1 3 0 3 

20 Stärkung und Ausbau der Infrastruktur für den Fahrradverkehr Hoch 12 1 1 2 1 2 2 1 2 

29 Anschaffung von Elektrofahrzeugen für den Fuhrpark des Landkreises Hoch 12 1 1 1 1 2 2 1 3 

51 Klimaschutz-Sparbrief Landkreis Peine Hoch 12 2 2 2 -1 2 2 1 2 

52 Kontroll- und Steuerungskonzept für die Umsetzungsphase des Klimaschutzkonzepts Hoch 12 1 1 0 1 3 3 0 3 

53 Fortschreibung der Energie- und CO2-Bilanz für den Landkreis Hoch 12 1 1 0 1 3 3 0 3 
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Nr. Maßnahme Priorität 
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01c Durchführung von Vor-Ort-Beratungen Hoch 11 1 2 2 -1 2 2 2 1 

47 Aufbau einer Agentur für den Landkreis und seine Kommunen Hoch 11 1 3 1 -1 3 1 0 3 

50 Imagekampagne zur Energiewende Hoch 11 1 3 1 -1 2 2 1 2 

06 Aktion „Blower-Door-Test“ Hoch 11 1 2 2 -1 2 2 2 1 

17 Klimaschutzpartnerschaft mit regionalen Unternehmen Hoch 11 1 3 0 1 2 2 1 1 

24 Energiesparkampagne für private Haushalte Hoch 11 1 3 1 -1 2 3 1 1 

31 Pilotprojekt CO2-freie Straßenmeisterei Hoch 11 1 2 1 1 1 2 0 3 

35 Neukonzeption „Energiesparen in Schulen“ Hoch 11 2 1 1 1 1 3 0 2 

55 Jährliches Klimaschutz-Forum im Landkreis Peine Hoch 11 1 2 0 1 2 2 0 3 



Integriertes Klimaschutzkonzept Landkreis Peine 

88 

Nr. Maßnahme Priorität 
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01a Einrichtung einer Steuerungsgruppe Hoch 10 1 1 0 1 2 2 0 3 

01e Presse- und Öffentlichkeitsarbeit Hoch 10 1 3 0 -1 2 2 1 2 

04 
Forum der Wohnungswirtschaft: Konzepte und Maßnahmen zur energetischen 
Modernisierung im Mietwohnungsbau 

Hoch 10 1 2 2 -1 1 2 1 2 

08 
Einrichtung von Akteursforen zu den Themen Windenergie, Bioenergie und 
Photovoltaik 

Hoch 10 1 2 1 -1 2 2 1 2 

09 Information und Beratung zu Erneuerbaren-Energien-Projekten mit Bürgerbeteiligung Hoch 10 1 2 1 -1 2 2 1 2 

33 Aufbau eines Regionalen Energiebildungszentrums Hoch 10 1 3 0 1 1 1 1 2 

50e Jährliches Klimaschutz-Event Hoch 10 1 3 0 -1 2 2 0 3 

11 
Machbarkeitsstudie „Photovoltaik auf Deponien, Industriebrachen und 
Konversionsflächen“ 

Hoch 10 1 1 0 1 2 2 0 3 

15 Durchführung eines ÖKOPROFIT-Projekts Hoch 10 1 2 2 -1 1 2 2 1 
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16 Impulsgespräche zur Energieeffizienz in Unternehmen Hoch 10 1 2 1 -1 2 2 2 1 

21 Pilotprojekt persönliche Mobilitätsberatung für ältere Menschen im ländlichen Raum Hoch 10 1 2 1 -1 2 2 1 2 

41 Kompetenzzentrum technische Gebäudeausstattung Hoch 10 1 3 0 1 1 1 1 2 

34 BBS Peine: Studie zur Entwicklung eines Berufsbildes Klimaschutztechniker Hoch 10 1 3 0 1 1 1 1 2 

42 Qualifizierungsinitiative Energieeffizienz und Erneuerbare Energien für Fachleute Hoch 10 1 2 0 -1 2 2 2 2 

01b Aufbau eines Beraterpools Mittel 9 1 1 1 -1 2 2 2 1 

01d Fördermittel- und Finanzierungsberatung Mittel 9 1 2 1 -1 2 2 1 1 

01f Evaluation der Maßnahmen Mittel 9 1 1 0 1 1 2 0 3 

03 Erstellung eines Wärmeatlas für den Landkreis Peine Mittel 9 1 1 1 -1 2 2 0 3 
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38 Energie- und Umwelttag für Kinder und Jugendliche Mittel 9 1 3 0 -1 2 2 0 2 

50d Stärkung, Transparenz und Vernetzung bestehender Beratungsstrukturen Mittel 9 1 1 1 -1 2 2 1 2 

50a Aufbau einer Themenroute Erneuerbare Energien Mittel 9 1 2 0 -1 2 2 1 2 

50b Veranstaltungsreihe Energiewende Mittel 9 1 2 0 -1 2 2 1 2 

50c Dialogangebote für Bürgerinnen und Bürger Mittel 9 1 2 0 -1 2 2 1 2 

13 Pilotprojekt zur innovativen Speicherung von Grünstrom Mittel 9 2 2 2 -1 1 1 0 2 

22 
Pilotprojekt Fuhrparkmanagement und Streckenoptimierung für Unternehmen und 
Dienstleistungsbetriebe im Landkreis 

Mittel 9 1 2 1 -1 2 2 0 2 

23 Veranstaltungsreihe Nachhaltiger Lebenswandel im Alltag Mittel 9 1 3 0 -1 2 2 0 2 

32 Konzept und Gründung eines Jugend-Klimaschutzrates für den Landkreis Peine Mittel 9 1 3 0 -1 2 2 0 2 
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54 Datenbank Erneuerbare Energien Mittel 9 1 1 0 -1 3 2 0 3 

19 Initiierung von Car-Sharing-Projekten im Landkreis Mittel 8 1 1 1 -1 1 2 1 2 

37 Machbarkeitsstudie Umsetzung von Green-IT-Konzepten in Schulen Mittel 8 1 1 0 1 1 2 0 2 

39 Projektbündel „Grüne Schule“ Mittel 6 1 2 0 -1 1 1 0 2 

40 Mobilitätsberatung für Schülerinnen und Schüler Mittel 6 1 1 1 -1 1 1 0 2 
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VI Szenarien für den Landkreis Peine 

Szenarien bieten Hilfestellung für die Festlegung von Zielen für die erneuerbaren Energien, z. B. deren 
Anteil am Endenergieverbrauch oder die Reduzierung der CO2-Emissionen, sowie für Energie-
einsparung und Energieeffizienz. Szenarien sind allerdings keine Prognosen, sondern eine Was-wäre-
wenn-Abschätzung. 
Im Rahmen des REnKCO2 für den Zweckverband Großraum Braunschweig wurden zwei Szenarien für 
das gesamte Gebiet entwickelt (ZGB, 2013a). Beide Szenarien haben zum Ziel, eine zu 100 % aus 
regenerativen Quellen gespeiste Energieversorgung einschließlich des Verkehrssektors zu erreichen, 
folgen auf dem Weg dorthin jedoch zwei verschiedenen Ansätzen. Mit Hilfe der Szenarien sollte die 
Fragestellung geklärt werden, wie eine 100-%-Versorgung mit erneuerbaren Energien erreicht werden 
kann. Die Szenarien sollen als Entscheidungsgrundlage für die anschließende Zielsetzung sowie für die 
Erarbeitung konkreter Maßnahmen und Handlungsempfehlungen dienen. 
Die dort getroffenen Annahmen und der Berechnungsweg wurden übernommen und so vergleichbare 
Szenarien für den Landkreis Peine entwickelt. Dabei wird – ebenso wie bei der Potenzialanalyse – 
unterschieden nach Energieangebots- und Energienachfrageseite. Denn je nachdem, wie sich der Ener-
giebedarf für die Sektoren Haushalte, Verkehr und Wirtschaft entwickelt und wie erfolgreich Energie-
effizienz- und Energieeinsparmaßnahmen sind, kann der Deckungsgrad des verbleibenden Energie-
bedarfs aus erneuerbaren Energien niedriger oder höher ausfallen. 
 

 
Abb. VI-1: Räumliche Verteilung des Angebotspotenzials und vergleichende Darstellung der 

Teilpotenziale für den Zweckverband Großraum Braunschweig; Quelle: ZGB, 2013a 

Hinweis: Die Größe der Tortendiagramme ist proportional zur Potenzialgröße im Basispotenzial. 
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Wichtig für die weitere Betrachtung im Zusammenspiel mit den Nachbarlandkreisen und dem Groß-
raum Braunschweig ist Folgendes: Soll der Großraum Braunschweig 100-%-Erneuerbare-Energien-Re-
gion werden, müssen einige Landkreise mehr Energie produzieren als sie benötigen. Es wird also 
unterschieden zwischen Regionen, die Energieempfänger sind, und Regionen, die Energielieferanten 
sind. Wie die Karte zeigt (Abb. VI-1), ist der Landkreis Peine potenziell ausgeglichen. Im Detail müsste 
der Landkreis allerdings ca. 107,5 % erneuerbare Energien im Vergleich zu seinem eigenen Energie-
bedarf erzeugen, damit das Ziel für den Großraum Braunschweig erreicht werden kann. Für die 
folgenden Szenarien wird allerdings angenommen, dass der Landkreis Peine zunächst 100 % des 
eigenen Energiebedarfs mit erneuerbaren Energien deckt.  

VI.1 Methodik 

Wie die folgende Abbildung zeigt, nähern sich die beiden Szenarien, analog zu den Szenarien im 
REnKCO2, dem 100-%-Ziel der Versorgung mit erneuerbaren Energien aus verschiedenen Richtungen. 
Im ersten Szenario, im Folgenden als Effizienz-60-Szenario bezeichnet, wird der Energiebedarf stark 
reduziert durch Maßnahmen zur Energieeinsparung und -effizienz. Im Vergleich zum Bilanzjahr 2010 
reduziert sich der Endenergiebedarf (ohne Großindustrie) im Landkreis Peine in diesem Szenario um 
60 %. Im zweiten Szenario, dem Effizienz-30-Szenario, wird angenommen, dass die Erfolge bei den 
Einspar- und Effizienzmaßnahmen nur halb so groß ausfallen. Der Energiebedarf im Jahr 2050 
reduziert sich im Vergleich zum Bilanzjahr 2010 um 30 %. Der im Vergleich zum Effizienz-60-Szenario 
höhere Energiebedarf des Effizienz-30-Szenarios wird durch einen nochmals massiv gesteigerten 
Ausbau erneuerbarer Energien im Landkreis Peine kompensiert. (ZGB, 2013a) 

Abb. VI-2: Entwicklung des Energiebedarfs und der Energieerzeugung aus erneuerbaren Energien im 

Landkreis Peine in beiden Szenarien; Quelle target GmbH, 2013 auf Basis ZGB, 2013a 

Die Methodik und die Rahmenbedingungen, insbesondere bezüglich der zukünftigen Entwicklung 
sozio-ökonomischer und politischer Parameter, entsprechen denen im REnKCO2 (ZGB, 2013a) und 
werden hier weder vollständig noch ausführlich dargestellt. 
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Da für die Szenarien die Entwicklung des Energiebedarfs auf der einen Seite und das Energieangebot 
aus erneuerbaren Energien auf der anderen Seite die wichtigsten Stellschrauben sind, wird 
folgendermaßen vorgegangen: 
 Ermittlung des Energiebedarfs 2050 an Strom, Wärme und Kraftstoffen auf Basis der Annahmen 

von REnKCO2 für die Sektoren private Haushalte, Wirtschaft und Verkehr 
 Ermittlung des Energieangebots aus erneuerbaren Energien auf Basis der Potenziale im Landkreis 

Peine. 

VI.1.1 Energiebedarf 
Die Energienachfrage bis 2050 wird sich in den drei Sektoren unterschiedlich entwickeln. Für die 
einzelnen Sektoren werden jeweils die Annahmen und die Entwicklung für beide Szenarien aufgezeigt. 

Private Haushalte 
Im Bereich Wärme wurden die Einsparungen durch Sanierung von Wohngebäuden nach Gebäudetyp 
und Baualter für den Landkreis Peine ermittelt. Im Jahr 2050 entsprechen diese Einsparungen je nach 
Gebäude zwischen 55 % und 80 % gegenüber dem Wärmebedarf von 2010 (ZGB, 2013a). Die 
Ermittlung der Einsparungen erfolgt auf Basis zukünftiger energetischer Standards, die bei 30 bis 
60 kWh/m²a liegen könnten.  
Im Effizienz-60-Szenario soll bis 2050 dieser zukunftsweisende Standard flächendeckend auch im 
Altbaubestand erreicht werden. Dazu müsste sowohl das heute übliche Sanierungstempo fast ver-
dreifacht werden (jedes Gebäude mindestens einmal in 40 Jahren entspricht durchschnittlich 2,5 % des 
Bestands pro Jahr) als auch gleichzeitig alle energetischen Sanierungen durchgängig auf optimalem 
Niveau erfolgen. Die Anforderungen für das Erreichen der im Effizienz-60-Szenario unterstellten 
Energieeinsparungen sind also einerseits ausgesprochen ambitioniert. Andererseits ist davon auszu-
gehen, dass in den nächsten knapp 40 Jahren aufgrund zu erwartender geänderter Rahmen-
bedingungen (steigende Energiepreise, verschärfte gesetzliche Vorschriften etc.) die Voraussetzungen 
dafür im Vergleich zu heute deutlich besser werden (ZGB, 2013a). 
 
Im Effizienz-30-Szenario wird für die Wärmenachfrage der privaten Haushalte angenommen, dass sie 
an der unteren Grenze der Einspar- und Effizienzpotenziale liegt. Dabei bleibt offen, „[…] inwieweit 
die geringere Einsparung an weniger weitreichenden Maßnahmen und / oder an einem geringeren 
Sanierungstempo bei der Gebäudedämmung liegt.“ (ZGB, 2013a) 
 
Im REnKCO2 wurde das Stromsparpotenzial der privaten Haushalte auf Basis der wichtigsten aktuellen 
Studien und Szenarien ermittelt. Bis zum Jahr 2050 entspricht dieses Potenzial zwischen 37 % und 
56 % des Stromverbrauchs von 2010 (ZGB, 2013a). 
 
 Energiebedarf 

Effizienz-60-Szenario 
gegenüber Energie-
verbrauch 2010 (= 100 %) 

Energiebedarf  
Effizienz-30-Szenario 
gegenüber Energie-
verbrauch 2010 (= 100 %) 

Stromverbrauch 44 % 63 % 

Wärmeverbrauch 28 % 61 % 

Tab. VI-1: Haushalte: Übersicht über den Energiebedarf in beiden Szenarien gegenüber dem 

Energieverbrauch 2010; Quelle target GmbH, 2013 auf Basis ZGB, 2013a 

Wirtschaft 
Im REnKCO2 wurden regionale Besonderheiten bezüglich der Branchenverteilung mit ihren 
unterschiedlichen Rahmenbedingungen sowie den dort vorherrschenden Produktions- und Energie-
technologien und den damit verbundenen spezifischen Effizienzpotenzialen nicht berücksichtigt (ZGB, 
2013a). 
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Daher wurden die Einsparpotenziale für den Bereich Wirtschaft auf Basis von Literaturauswertungen 
erhoben: Sie werden im Jahr 2050 beim Stromverbrauch zwischen 30 und 52 % und beim 
Wärmebedarf zwischen 35 und 65 % der jeweiligen Verbräuche des Jahres 2010 liegen (ZGB, 2013a). 
Aufgrund des angenommenen Wirtschaftswachstums (+44 % bis 2050) werden diese Potenzialwerte 
geringer sein.  
 
Wie die folgende Tabelle zeigt, wird für das Effizienz-60-Szenario von einer Strom- und einer Wärme-
einsparung von 25 % bzw. von 39 % ausgegangen. Im Effizienz-30-Szenario wird angenommen, dass 
der Strom- und der Wärmebedarf höher als im Jahr 2010 liegen wird (ZGB, 2013a). 
 
 Energiebedarf  

Effizienz-60-Szenario 
gegenüber Energie-
verbrauch 2010 (= 100 %) 

Energiebedarf  
Effizienz-30-Szenario 
gegenüber Energie-
verbrauch 2010 (= 100 %) 

Stromverbrauch 75 % 110 % 

Wärmeverbrauch 61 % 103 % 

Tab. VI-2: Wirtschaft: Übersicht über den Energiebedarf in beiden Szenarien gegenüber dem 

Energieverbrauch 2010; Quelle target GmbH, 2013 auf Basis ZGB, 2013a 

Verkehr 
Im REnKCO2 spielt der Wechsel vom Kraftstoffmotor zum Elektroantrieb eine große Rolle bei der 
Entwicklung des Energiebedarfs im Verkehrssektor. Für das Effizienz-60-Szenario wird von einem 
Elektromobilitätsanteil am gesamten Verkehrsaufkommen von etwa 70 % ausgegangen; im Effizienz-
30-Szenario von ca. 30 % (ZGB, 2013a). Dadurch steigt zum einen der Strombedarf für den Verkehrs-
bereich, zum anderen der Bedarf an Biokraftstoffen – insbesondere im Effizienz-30-Szenario – stark an. 
 
 Energiebedarf  

Effizienz-60-Szenario 
gegenüber Energie-
verbrauch 2010 (= 100 %) 

Energiebedarf  
Effizienz-30-Szenario 
gegenüber Energie-
verbrauch 2010 (= 100 %) 

Kraftstoffverbrauch 8 % 30 % 

Stromverbrauch 1.746 % 1.263 % 

Tab. VI-3: Mobilität: Übersicht über den Energiebedarf in beiden Szenarien gegenüber dem 

Energieverbrauch 2010; Quelle target GmbH, 2013 auf Basis ZGB, 2013a 

VI.1.2 Energieangebot 
Das Energieangebot aus erneuerbaren Energien wird auf Basis der Potenzialanalyse für den Landkreis 
Peine ermittelt. Dabei wird jeweils eine ähnliche Ausschöpfung der Potenziale wie im REnKCO2 
zugrunde gelegt. Wie die nachfolgende Abbildung zeigt, werden Angebot und Nachfrage in 
Übereinstimmung gebracht. Durch das „Überangebot“ regenerativ erzeugten Stroms wird ein 
Technologiewechsel sinnvoll, beispielsweise die Umstellung auf Elektromobilität oder der Einsatz von 
Wärmepumpen zur Deckung des Heizbedarfs (ZGB, 2013a). 
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Abb. VI-3: Deckung des Energiebedarfs des Landkreises Peine durch das Energieangebot mit 

erneuerbaren Energien durch Technologiewechsel am Beispiel des Effizienz-60-Szenarios; Quelle: target 

GmbH, 2013 auf Basis ZGB, 2013a 

In beiden Szenarien werden den einzelnen erneuerbaren Energien folgende Rollen zugedacht: 
 Bioenergie: Biogas soll in erster Linie den Kraftstoffbedarf des Flugverkehrs sowie zum Teil 

denjenigen der Kraftfahrzeuge mit Biomethan abdecken; zusätzliches Biogas wird in BHKW zur 
Strom- und Wärmerzeugung eingesetzt; Stroh wird ebenfalls in BHKWs eingesetzt. Holz wird 
ausschließlich für die Wärmeerzeugung genutzt. 

 Solarthermie steht in größerem Umfang zur Wärmeerzeugung zur Verfügung. 
 Windenergie und Photovoltaik sind die stärksten Säulen der Stromerzeugung.  
 Insgesamt wird so viel „überschüssiger“ Strom erzeugt, dass ein Technologiewechsel in der 

Wärmeerzeugung (z. B. Geothermieanlagen / Wärmepumpen) und im Verkehr (Elektromobilität) 
möglich wird. Diese Technologiewechsel sind wichtige Schritte bei der Erreichung des 100-%-Ziels 
im Wärme- und im Verkehrsbereich. 

 Wegen des geringen Potenzials wird Wasserkraft im Landkreis Peine nicht betrachtet  
(siehe Kap. IV). 

 
Dabei muss die zukünftige Nachfrage nach Energie in den verschiedenen Sektoren beachtet werden 
und wie dieser Energiebedarf zukünftig mit erneuerbaren Energien gedeckt werden kann. Im 
Folgenden werden die Annahmen für die erneuerbaren Energiequellen für beide Szenarien beschrie-
ben. Dabei wird auch der Ausschöpfungsgrad der ermittelten Potenziale dargestellt: Für das Effizienz-
60-Szenario dient das Basispotenzial als Bezugsgröße, für das Effizienz-30-Szenario das Maximal-
potenzial. 
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Bioenergie 
Bei Bioenergie wird zunächst nach Biogas und Festbrennstoffen sowie nach Stromerzeugung, 
Wärmebereitstellung und Kraftstoffbereitstellung unterschieden. 

Biogas 
Biogas soll in erster Linie den Kraftstoffbedarf des Flugverkehrs mit Biomethan abdecken; zusätzliches 
Biogas wird in BHKW zur Strom- und Wärmerzeugung eingesetzt. 
Wie die folgende Tabelle zeigt, kann die Energieerzeugung aus Biogas im Jahr 2050 das Zwei- bis 
Fünffache der Energieerzeugung des Jahres 2010 betragen.  
Die Verwendung von Biogas unterscheidet sich in den Szenarien stark. Während im Effizienz-60-
Szenario 60 % des erzeugten Biogases als Kraftstoffe verwendet werden, sind es im Effizienz-30-
Szenario 100 % des Biogases. 
 
 Energieerzeugung 

2012 
Energieerzeugung 
Effizienz-60-
Szenario 2050 

Energieerzeugung 
Effizienz-30-
Szenario 2050 

Ausschöpfungsgrad 
des Potenzials 

 100 % (Basis) 19 % (Maximal) 

Stromerzeugung 
[GWh/a] 

69 27 0 

Wärmeerzeugung 
[GWh/a] 

12 34 0 

Kraftstoffe [GWh/a] 0 106 396 

Summe [GWh/a] 81 167 396 

Tab. VI-4: Biogas: Ausschöpfungsgrad des Potenzials und Energieerzeugung in beiden Szenarien sowie 

Vergleich zur Energieerzeugung 2012; Quelle target GmbH, 2013 auf Basis ZGB, 2013a 

Im Vergleich zum Effizienz-30-Szenario, das für den Großraum Braunschweig erstellt wurde, wurde für 
den Landkreis Peine im Effizienz-30-Szenario ein Ausschöpfungsgrad des Potenzials von 19 % 
angenommen; womit dieser Wert höher ist als die angenommenen 6 % für den Großraum 
Braunschweig. Der Grund hierfür ist, dass der für das Jahr 2050 angenommene Kraftstoffverbrauch 
mit Biogas (und erneuerbarem Strom für Elektromobilität) gedeckt werden soll, und dies für den 
Landkreis Peine einen höheren Ausschöpfungsgrad erforderlich macht. Im Effizienz-60-Szenario sind 
die Ausschöpfungsgrade des Potenzials im Landkreis Peine und im Großraum Braunschweig jedoch 
annähernd gleich. 

Festbrennstoffe 
Bezüglich Alt- und Industrierestholz wurden in beiden Szenarien pauschale Mengen auf Basis bundes–
deutscher Daten angenommen (ca. 11.000 t pro Jahr). Dieses Potenzial ist im Landkreis Peine bereits 
ausgeschöpft; Altholz verschiedener Kategorien wird jedoch im Landkreis gesammelt und in der 
Holzaufbereitungsanlage der Peiner Entsorgungsgesellschaft mbH (PEG) verarbeitet. Im Jahr 2010 
wurden von dieser 60.000 t Altholz aufbereitet, d. h. zerkleinert und Holzschnitzel und -späne 
unterschiedlicher Größe produziert (INFA, 2010). Dieses Material könnte einer energetischen Nutzung 
zugeführt werden. Dies wurde jedoch im Rahmen der Szenarien nicht betrachtet.  
 
Stroh zählt ebenfalls zu den biogenen Festbrennstoffen. Derzeit wird im Landkreis Peine Stroh als 
Rohstoff zur Energiegewinnung wird noch nicht genutzt. Obwohl die technische Realisierung von 
Strohheizkraftwerken bisher noch nicht endgültig geklärt ist (bisher gibt es nur eine Pilotanlage in 
Deutschland), wird analog zu den Szenarien im REnKCO2 eine Ausschöpfung des Strohpotenzials 
angenommen. Sollten Strohheizkraftwerke bis 2050 nicht gebaut werden, müsste die dadurch 
zustande kommende Versorgungslücke durch zusätzliche PV-Anlagen (Stromeinspeisung) sowie durch 
zusätzliche mit Strom aus PV-Anlagen versorgte Wärmepumpen (Wärmebereitstellung) gefüllt werden.  
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In beiden Szenarien wird angenommen, dass Holz ausschließlich zur Wärmeerzeugung genutzt wird; 
Stroh hingegen in Heizkraftwerken zur Strom- und zur Wärmeerzeugung. 
Die folgende Tabelle fasst die verschiedenen Annahmen zusammen. Insgesamt resultiert eine 
Vervielfachung der Energieerzeugung aus Festbrennstoffen um 1,75 bis 2,5 im Jahr 2050 im Vergleich 
zur Energieerzeugung im Jahr 2010. 
 
 Energieerzeugung 

2012 
Energieerzeugung 
Effizienz-60-
Szenario 2050 

Energieerzeugung 
Effizienz-30-
Szenario 2050 

Ausschöpfungsgrad 
Holzpotenzial 

 100 % (Basis) 85 % (Maximal) 

Wärme aus 
Holz[GWh] 

93 75 71 

Ausschöpfungsgrad 
Strohpotenzial 

0 % 100 % (Basis) 85 % (Maximal) 

Wärme aus Stroh 
[GWh] 

0 66 134 

Strom aus Stroh 
[GWh] 

 19 38 

Summe [GWh] 93 160 243 

Tab. VI-5: Festbrennstoffe: Ausschöpfungsgrad des Potenzials und Energieerzeugung in beiden 

Szenarien sowie Vergleich zur Energieerzeugung 2012; Quelle target GmbH, 2013 auf Basis ZGB, 2013a 

Windenergie 
Das Potenzial für Windenergienutzung setzt sich zusammen aus dem Zubaupotenzial auf neuen Flä-
chen sowie aus dem Repoweringpotenzial aufgrund technischer Neuerungen und der Verdichtung von 
Windkraftanlagen in bestehenden Windparks.  
 
Der Zweckverband Großraum Braunschweig als Träger der Regionalplanung beabsichtigt für seinen 
Verbandsbereich, das RROP 2008 im Themenbereich Windenergienutzung mit dem Ziel zu ändern, die 
bestehende Kulisse der „Vorrang- und Eignungsgebiete Windenergienutzung“ zu erweitern. Der Pro-
zess startete Mitte 2010. Im Juli 2013 wurde der Entwurf der RROP-Änderung mit der kartografischen 
Darstellung der erweiterten bzw. neu festgelegten Vorrang- und Eignungsgebiete für die Windenergie-
nutzung festgestellt und im Oktober 2013 das förmliche Beteiligungsverfahren eingeleitet. Bis Mitte 
bzw. Ende Januar 2014 können Stellungnahmen zu den erarbeiteten Vorschlägen im Rahmen der 
allgemeinen Öffentlichkeitsbeteiligung bzw. der Beteiligung der Träger öffentlicher Belange abge-
geben werden. Das Verfahren soll Mitte 2014 abgeschlossen sein. 
Dem Szenario liegt der Entwurf „Weiterentwicklung der Windenergienutzung“, Beurteilung der 
Potenzialflächen im Landkreis Peine zugrunde (ZGB, 2013b). Bis zum Beschluss der Änderung des 
RROPs können Änderungen bei den Potenzialflächen im Landkreis Peine vorgenommen werden und 
sich so Abweichungen von den hier getroffenen Annahmen ergeben. 
Eine komplette Nutzung dieser neuen Vorrangflächen würde einen Zubau von 27 neuen Windenergie-
anlagen (WEA) mit einer gesamten installierten Leistung von 81 MWel und eine Stromerzeugung von 
ca. 140 GWh ermöglichen. Es wird davon ausgegangen, dass diese Fläche in beiden Szenarien genutzt 
wird. 

Repowering 
Im Effizienz-60-Szenario werden 100 % des Repoweringpotenzials (Basispotenzial), im Effizienz-30-
Szenario 80 % des Repoweringpotenzials (Maximalpotenzial) bis zum Jahr 2050 ausgeschöpft sein. 
 
In der folgenden Tabelle sind die verschiedenen Annahmen zusammengefasst. Daraus resultiert eine 
Steigerung der Energieeinspeisung zwischen 5 und 40 % im Jahr 2050 in Bezug zur Energieein-
speisung von 2010.  
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 Energieerzeugung 
2012 

Energieerzeugung 
Effizienz-60-
Szenario 2050 

Energieerzeugung 
Effizienz-30-
Szenario 2050 

Ausschöpfungsgrad 
Potenzial 

 120 % (Basis) 17 % (Maximal) 

Genutzter Anteil 
Vorrang- und 
Eignungsgebiete 
Windenergie-
nutzung* 

  100 % 100 % 

Ausschöpfungsgrad 
Repowering-
potenzial 

 100 % (Basis) 80 % (Maximal) 

Stromerzeugung 
[GWh] 

396 415 562 

Tab. VI-6: Windenergie: Ausschöpfungsgrad des Potenzials und Energieerzeugung in beiden Szenarien 

sowie Vergleich zur Energieerzeugung 2012; Quelle target GmbH, 2013 auf Basis ZGB, 2013a 

* gemäß Entwurf der „Weiterentwicklung der Windenergienutzung“, Beurteilung der Potenzialflächen 

im Landkreis Peine (ZGB, 2013b) 

Im Vergleich zum Effizienz-60-Szenario, das für den Großraum Braunschweig erstellt wurde, wurde für 
den Landkreis Peine im Effizienz-60-Szenario ein Ausschöpfungsgrad des Potenzials von 120 % 
angenommen; dieser Wert liegt damit höher als die angenommenen 80	% für den Großraum 
Braunschweig. Der Grund hierfür ist, dass der Status quo der Energieerzeugung aus Windenergie-
anlagen im Jahr 2012 bereits über dem Basispotenzial lag. Es wird angenommen, dass die installierte 
Leistung und die Stromeinspeisung auch in Zukunft dem Niveau von 2012 entsprechen. Im Effizienz-
30-Szenario sind die Ausschöpfungsgrade des Potenzials im Landkreis Peine und im Großraum 
Braunschweig jedoch annähernd gleich hoch. 

Solarthermie 
Der Zubau von Solarthermie-Anlagen in den beiden Szenarien orientiert sich an der Potenzialanalyse. 
Der jeweilige Ausschöpfungsgrad der Potenziale entspricht dabei denen der Szenarien für den Groß-
raum Braunschweig. Wie die folgende Tabelle zeigt, resultiert daraus eine Vervielfachung der Wärme-
erzeugung 2012 um den Faktor 17 (Effizienz-60-Szenario) bzw. 22 (Effizienz-30-Szenario). 
 
 Energieerzeugung 

2012 
Energieerzeugung 
Effizienz-60-
Szenario 2050 

Energieerzeugung 
Effizienz-30-
Szenario 2050 

Ausschöpfungsgrad 
des Potenzials 

 100 % (Basis) 43 % (Maximal) 

Wärmeerzeugung 
[GWh] 

7 122 156 

Tab. VI-7: Solarthermie: Ausschöpfungsgrad des Potenzials und Energieerzeugung in beiden Szenarien 

sowie Vergleich zur Energieerzeugung 2012; Quelle target GmbH, 2013 auf Basis ZGB, 2013a 

Photovoltaik 
Für Photovoltaik wird eine Ausschöpfung von 33 % des Basispotenzials für das Effizienz-60-Szenario 
sowie von 3 % des Maximalpotenzials für das Effizienz-30-Szenario angenommen. Dies entspricht 
einer Vervielfachung der aktuellen Stromerzeugung um den Faktor 12 (Effizienz-60-Szenario) bzw. 17 
(Effizienz-30-Szenario). 
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 Energieerzeugung 
2012 

Energieerzeugung 
Effizienz-60-
Szenario 2050 

Energieerzeugung 
Effizienz-30-
Szenario 2050 

Ausschöpfungsgrad 
Potenzial 

 33 % (Basis) 3 % (Maximal) 

Stromerzeugung 
[GWh] 

21 254 356 

Tab. VI-8: Photovoltaik: Ausschöpfungsgrad des Potenzials und Energieerzeugung in beiden Szenarien 

sowie Vergleich mit der Energieerzeugung 2012; Quelle target GmbH, 2013 auf Basis ZGB, 2013a 

Geothermie 
Bei der Umstellung der Wärmeerzeugung auf erneuerbare Energien spielt die Geothermie eine 
entscheidende Rolle, weil dabei ein Wechsel hin zu strombasierten Technologien erfolgen muss (siehe 
S. 95). Bei der Betrachtung der möglichen Entwicklung der anderen erneuerbaren Energien und des 
Energiebedarfs ergibt sich, dass Geothermieanlagen (Wärmepumpen) einen Beitrag zur 
Wärmeerzeugung in Höhe von 458 bis 1.028 GWh leisten müssen. Dies entspricht zwischen 60 % 
(Effizienz-60-Szenario) und 74 % (Effizienz-30-Szenario) des Wärmebedarfs im Jahr 2050.  
 
 Energieerzeugung 

2012 
Energieerzeugung 
Effizienz-60-
Szenario 2050 

Energieerzeugung 
Effizienz-30-
Szenario 2050 

Wärmeerzeugung 
[GWh] 

12 458 1.028 

Stromverbrauch 
[GWh] 

4 139 311 

Tab. VI-9: Geothermie: Ausschöpfungsgrad des Potenzials und Energieerzeugung in beiden Szenarien 

sowie Vergleich mit der Energieerzeugung 2012; Quelle target GmbH, 2013 auf Basis ZGB, 2013a 
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VI.2 Effizienz-60-Szenario 

Im Effizienz-60-Szenario wird angenommen, dass sich der Energiebedarf im Landkreis Peine (ohne 
Großindustrie) durch Maßnahmen zur Energieeinsparung und -effizienz stark reduzieren wird: im Ver-
gleich zu 2010 um 60 %. Die Anforderungen für das Erreichen der unterstellten Energieeinsparungen 
sind ausgesprochen ambitioniert. Allerdings kann davon ausgegangen werden, dass sich aufgrund der 
zukünftig zu erwartenden Änderungen der Rahmenbedingungen (steigende Energiepreise, verschärfte 
gesetzliche Vorschriften etc.) die Voraussetzungen gegenüber heute deutlich verbessern werden. 
Dabei muss – im Vergleich zum Effizenz-30-Szenario – nicht so viel Energie aus erneuerbaren Quellen 
produziert werden, um diesen reduzierten Bedarf zu decken. Dementsprechend muss der Ausbau der 
erneuerbaren Energien auch nicht die Dimension des Effizenz-30-Szenarios erreichen (ZGB, 2013a). 

Energiebedarf  
Die größten Reduzierungen des Verbrauchs – ca. 70 % in Bezug zum Energieverbrauch des Jahres 
2010 – lassen sich in den Sektoren Verkehr und private Haushalte realisieren.  

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Abb. VI-4: Energiebedarf des Landkreises Peine 2030 und 2050 im Effizienz-60-Szenario im Vergleich zu 
2010; Quelle target GmbH, 2013 auf Basis ZGB, 2013a 

Energieangebot 
Im Jahr 2012 dominierte die Windenergie bei der Energieerzeugung aus erneuerbaren Energien. Das 
Effizienz-60-Szenario zeigt eine deutliche Verschiebung der Verhältnisse bei der Energieerzeugung: 
Bioenergieanlagen, PV-Anlagen, Windenergieanlagen und Geothermieanlagen werden jeweils einen 
Beitrag zwischen 22 % und 29 % zum Energieangebot leisten. Die stärkste Entwicklung findet im be-
trachten Zeitraum bei Solarenergie und Geothermie statt. 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Abb. VI-5: Energieangebot des Landkreises Peine 2030 und 2050 im Effizienz-60-Szenario bezogen auf 

die erneuerbaren Energieträger im Vergleich zu 2012; Quelle target GmbH, 2013 auf Basis ZGB, 2013a 
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VI.3 Effizienz-30-Szenario 

Im Effizienz-30-Szenario wird angenommen, dass die Erfolge bei den Einspar- und Effizienz-
maßnahmen nur halb so groß ausfallen wie im Effizienz-60-Szenario. Der Energiebedarf im Jahr 2050 
wird hier gegenüber 2010 also „lediglich“ um 30 % geringer ausfallen. Dieser höhere Energiebedarf 
des Effizienz-30-Szenarios wird durch einen noch einmal massiv gesteigerten Ausbau erneuerbarer 
Energien im Landkreis Peine kompensiert (ZGB, 2013a). 

Energiebedarf  
Auch in diesem Szenario lassen sich die größten Reduzierungen des Verbrauchs – ca. 55 bis 60 % in 
Bezug zum Energieverbrauch des Jahres 2010 – in den Sektoren Verkehr und private Haushalte 
realisieren. 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Abb. VI-6: Energiebedarf des Landkreises Peine 2030 und 2050 im Effizienz-30-Szenario im Vergleich zu 

2010; Quelle target GmbH, 2013 auf Basis ZGB, 2013a 

Energieangebot 
Im Jahr 2012 dominierte die Windenergie bei der Energieerzeugung aus erneuerbaren Energien. Das 
Effizienz-30-Szenario zeigt eine deutliche Verschiebung der Verhältnisse bei der Energieerzeugung: 
Bioenergieanlagen, PV-Anlagen, Windenergieanlagen und Geothermieanlagen werden jeweils einen 
Beitrag zwischen 20 % und 30 % zum Energieangebot leisten. Dabei finden sehr große Entwicklungen 
beim Ausbau von Solarenergie, Geothermie und Bioenergie statt. 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Abb. VI-7: Energieangebot des Landkreises Peine 2030 und 2050 im Effizienz-30-Szenario bezogen auf 

die erneuerbaren Energieträger im Vergleich zu 2012; Quelle target GmbH, 2013 auf Basis ZGB, 2013a 
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VII Konzept für Controlling 

In allen im Rahmen des Klimaschutzkonzepts betrachteten Bereichen sind in den nächsten Jahren CO2-
Minderungen möglich, die durch Energieeinsparung, Effizienzsteigerung und verändertes Nutzer-
verhalten erschlossen werden können. Zusätzlich können die Kosten für Strom, Wärme und Kraftstoffe 
gesenkt werden. Um Erfolge zu dokumentieren und um besonders effiziente Maßnahmen zu 
identifizieren, ist es unerlässlich, eine kontinuierliche Erfassung, Bewertung und Steuerung der 
Verbräuche, der klimafreundlichen Veränderungen sowie der CO2-Minderungen durchzuführen. Für 
diesen kontinuierlichen Prozess der Erfolgskontrolle wird hier der Begriff „Controlling“4 verwendet. 
Relevant ist, dass das Controlling aus drei Elementen besteht, mit unterschiedlichen Methoden, 
Instrumenten und Ansätzen bei Kontrolle und Steuerung.  

Abb. VII-1: Elemente des Controllings, Quelle: target GmbH, 2013 

Controlling-Element 1: Erfassen und Analyse übergeordneter Daten  
Dreh- und Angelpunkt ist die Erfassung und Analyse übergeordneter Daten, die in eine Energie- und 
CO2-Bilanz münden. Dies ist ein sogenannter „Top-Down“-Ansatz, bei dem überprüft wird, ob einmal 
gesteckte Minderungsziele insbesondere für Energieverbräuche und CO2-Emissionen auch erreicht 
werden. Dieser „Top-Down“-Ansatz sollte sich an möglichst quantifizierbaren Größen orientieren: Wie 
viele CO2-Emissionen wurden im Vergleich zum Referenzjahr eingespart? Wie stark ist der Energie-
verbrauch gesunken? Weitere Aspekte wie Wasserverbrauch, Abfallaufkommen oder Ressourcen-
verbrauch könnten hier ebenfalls im Rahmen einer weiterführenden Nachhaltigkeitsbilanz aufge-
nommen werden. Die Einführung oder Fortsetzung eines Energiemanagements für die eigenen 
Liegenschaften ist ein wichtiger Unterbereich dieses Controlling-Elements.  
 

                                                      
4 Der Begriff „Controlling“ wird hier gegenüber dem Begriff „Monitoring“ bevorzugt, obwohl beide Begriffe oft 

synonym verwendet werden. „Controlling“ akzentuiert die aktive Steuerung, während „Monitoring“ eher die 

nicht eingreifende Kontrolle bezeichnet. 
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Controlling-Element 2: Überprüfen der Einzelmaßnahmen  
Eine Erfassung von Daten (Controlling-Element 1) kann niemals die Steuerung und Überprüfung 
einzelner Maßnahmen ersetzen. Dies wird als „Bottom-Up“-Ansatz bezeichnet und umfasst die Defini-
tion von Einzelzielsetzungen sowie von Indikatoren für die Überprüfung wie sie im Maßnahmenkatalog 
bereits vorliegen. Sind die Zielsetzungen sowie quantitative und qualitative Indikatoren festgelegt 
worden, sollten diese regelmäßig im jährlichen Turnus überprüft werden. Dabei wird vom Steuerungs-
zirkel ausgegangen: Erfassen – Handeln – Bewerten – Kontrollieren, d.	h., Maßnahmen müssen 
möglicherweise hinsichtlich ihrer Zielsetzungen, Ausrichtung oder Ansätze modifiziert werden. Die 
jährliche Erfolgskontrolle sollte auch ermöglichen, dass Maßnahmen ausgesetzt oder sogar gestrichen 
und bei Bedarf neue Maßnahmen definiert und geplant werden.  

Controlling-Element 3: Kommunikation der Erfolge  
Neben der Erfassung und Analyse von Daten zur Einschätzung der übergeordneten Verbräuche und 
Emissionen (Element 1) sowie der Überprüfung von Einzelmaßnahmen (Element 2) ist die Kommunika-
tion der Erfolge (oder Misserfolge) ein wichtiger Baustein jedes Controllings. Dies schafft Transparenz 
und ermöglicht den sicheren Rückhalt für weitere Maßnahmen und Bestrebungen. Im Landkreis Peine 
kann hier auf den bereits bestehenden Energiebericht aufgebaut werden. Dieser könnte zu einem 
Klimaschutzbericht erweitert werden, mit der Gesamtbilanz für den Landkreis sowie mit der Analyse 
der laufenden Maßnahmen. Der Klimaschutzbericht kommuniziert die Erfolge sowie die Ergebnisse des 
Controllings der Einzelmaßnahmen. Ein solcher Klimaschutzbericht könnte z.	B. alle zwei Jahre verfasst 
werden, und sollte  
 historisch und prozessorientiert sein, 
 die Aussagen zum Erreichen der quantifizierbaren Grobziele und Detailziele zusammenfassen, 
 eine Aktualisierung der Energie- und CO2-Bilanz beinhalten (eventuell alle 4 Jahre),  
 eine quantitative und qualitative Bewertung der Einzelmaßnahmen und eine Bewertung des Status 

quo vornehmen und  
 einen Ausblick geben.  
 
Darüber hinaus werden darin die relevanten Aktivitäten und Akteure vorgestellt sowie der Kontext des 
Geschehens erklärt und bewertet. Neben diesen regelmäßigen Berichten sollte ein kontinuierlicher 
Informationsfluss stattfinden. So können einschlägige Informationen in Schulungen oder Veranstal-
tungen vermittelt sowie geeignete organisatorische Strukturen geschaffen werden, um beispielsweise 
wichtige Ansprechpartner in den Kommunikationsfluss einzubinden.  
 
Das Controlling 
 ist ein Steuerungs- und Koordinierungsinstrument 
 besteht aus drei Elementen: Erfassen und Analyse übergeordneter Daten, Überprüfen von 

Einzelmaßnahmen sowie Kommunikation der Erfolge 
 liefert mehr als nur einen Vergleich von Ist- und Soll-Zustand 
 dient der Entscheidungsfindung und zielgerichteten Steuerung 
 dient der Positionsbestimmung 
 umfasst qualitative und quantitative Analysen 
 muss in seinen Ergebnissen den entsprechenden Gremien und der Öffentlichkeit zugänglich 

gemacht werden. 
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VIII Empfehlungen zur Öffentlichkeitsarbeit in der Umsetzungsphase 

Für die Umsetzung aller im Klimaschutzkonzept definierten Maßnahmen ist es empfehlenswert, ein 
stimmiges Konzept für die Außendarstellung und Kommunikation zu entwickeln und anzuwenden. 
Dabei ist zu bedenken, dass diese Öffentlichkeitsarbeit in erster Linie für eine nachvollziehbare 
Darstellung der Projekte, ihrer Ergebnisse und Meilensteine, für die unterstützende Aktivierung und 
Kooperation aller Betroffenen und Beteiligten sowie für eine zusammenhängende Außendarstellung all 
dieser Elemente zuständig sein sollte. Um eine Öffentlichkeitsarbeit zielgerichtet planen zu können, 
müssen folgende Aspekte definiert werden:  
 die Zielsetzung  
 das Design (Logo / Marke)  
 die Zielgruppen 
 die Informationstiefen sowie 
 die Instrumente oder geeigneten Maßnahmen / Projekte.  

Zielsetzung und Design  
Die Öffentlichkeitsarbeit ist die „kommunikative Klammer“ zwischen allen Maßnahmeumsetzungen 
des Konzeptes. In der Regel ist es sinnvoll, dass diese Öffentlichkeitsarbeit sich hinsichtlich Aufbau und 
Instrumenten an einer Social-Marketing-Kampagne orientiert. Dabei wird ein wiedererkennbares 
Design mit einer Marke und / oder Slogan etabliert mit dem Ziel Sympathie, Aufmerksamkeit und 
Interesse zu erzeugen. Je breiter diese Marke / Slogan verbreitet wird, je mehr Kanäle damit bedient 
werden, desto stärker erreicht die Kampagne diese Zielsetzung.  
 
Im Landkreis Peine wurde bereits eine Öffentlichkeitsarbeitskampagne unter dem Slogan „Planet PE“ 
mit dem speziellen Fokus auf Jugendliche und Kinder entwickelt und eingeführt. Diese Kampagne 
wurde 2010 im Rahmen des niedersächsischen Wettbewerbs „Klimaschutz kommunal“ ausgezeichnet.  
 
In einer der Jugendkultur nahen Form-/ Farb-
sprache in Form von Comics und Videos sowie 
einem kreativen Medienmix werden Klima-
schutz-Themen erklärt. Durch Kreativwettbewer-
be werden junge Menschen aktiv angesprochen 
und beteiligt. Es gibt Aktionen zu „Klimaschutz 
trifft Kunst“, Schulen werden als „Klimaschutz-
schulen“ eingebunden, es gibt „Kinderfeste“ 
und die Kampagne ist auf der Jugendexpo ver-
treten und thematisiert Ideen, Vorschläge und 
Anregungen von Schülerinnen und Schülern in 
Workshops. Jugendliche werden auf Zukunfts-
berufe aufmerksam gemacht und es gibt „Spiel 
und Spaß“ rund um die Themen Energie, Klima-
schutz und Nachhaltigkeit.  
 
 
 
 

Abb. VIII-1: Wortbildmarke der preisgekrönten 

Kampagne „Planet PE“ des Landkreises Peine  
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Diese etablierte und vorbildliche Kampagne wird durch den Klimaschutzfonds des Landkreises Peine 
finanziert. Insbesondere für die elf Maßnahmen, die im Handlungsfeld G Bildung, Jugend und Schulen 
des Klimaschutzkonzepts beschlossen wurden, bietet sich die Kampagne „Planet PE“ als Dachmarke 
an.  

Abb. VIII-2: Screenshot der Internetseite der Kampagne auf www.planet-pe.de  

Es ist zu überlegen, ob „Planet PE“ nicht auch für andere Zielgruppen ausgeweitet werden könnte. 
Zwar ist die Marke in Form und Sprache sehr an der Jugendkultur orientiert, jedoch sprechen mehrere 
Argumente für die Ausweitung auf andere, „erwachsene“ Zielgruppen:  
 Marke und Kampagne sind bereits etabliert.  
 Die Finanzierung der Kampagne ist gesichert. Eine Weiterentwicklung bietet mehr Synergien und ist 

ökonomischer als der Aufbau einer komplett neuen Marke.  
 Die Marke kann mit einer Ausweitung gestärkt und noch bekannter gemacht werden.  

Zielgruppen 
Die Wahl der geeigneten Instrumente, deren Strategie, Botschaft und Stil kann nur dann erfolgreich 
gelingen, wenn dafür Zielgruppen definiert werden. Für jede der umzusetzenden Maßnahmen wurden 
Zielgruppen im Maßnahmensteckbrief definiert, die sich wiederum in vier übergeordnete Kategorien 
einteilen lassen:  
 Kinder und Jugendliche  
 Bürgerinnen und Bürger  
 Regionale Wirtschaft 
 Kommunale Verwaltung (Landkreis und kreisangehörige Kommunen). 
 
Wie schon erwähnt, stehen Kinder und Jugendliche bereits als zentrale Zielgruppe sowohl für das 
Klimaschutzkonzept als auch für die umzusetzenden Maßnahmen fest.  
 
Eine weitere Kategorie sind die Bürgerinnen und Bürger des Landkreises. Hier sollten sich die 
Instrumente an deren Rollen ausrichten: Sie können als Konsumenten, Vereinsmitglieder oder 
Multiplikatoren eingebunden und aktiviert werden. Je nachdem, ob sie Hausbesitzer, Bauwillige oder 
Verkehrsteilnehmer sind, kommen unterschiedliche Klimaschutzaspekte zum Tragen und sollten 
unterschiedlich angesprochen werden.  
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Abb. VIII-3: Vorgeschlagene Zielgruppen der Öffentlichkeitsarbeit 

Die dritte Zielgruppe sind Akteure der regionalen Wirtschaft. Die Umsetzung vieler Maßnahmen ist von 
ihrer gezielten, themenbezogenen Einbindung abhängig. Im Handlungsfeld C Energieeffizienz in 
Unternehmen wurden für diese Akteursgruppe spezielle Maßnahmen definiert. Anzusprechen sind hier 
ebenso regional ansässige Industrie- und Produktionsunternehmen wie kleine und mittelständische 
Handwerker, Installateure, Dienstleister und Gewerbebetriebe. Auch Berater und Techniker gehören 
dazu sowie Betreiber von Erneuerbaren-Energien-Anlagen, Fachplaner, Architekten und Ingenieure.  
 
Zur vierten Zielgruppe gehören die Landkreisverwaltung selbst sowie die kreisangehörigen Kommunen. 
Allgemein sind das alle Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter der Verwaltung sowie Mitglieder der 
politischen Entscheidungsgremien, sowohl auf Ebene des Landkreises als auch in den kreisangehörigen 
Gemeinden und der Stadt Peine. Hier kann nochmals nach Entscheidungs- und Tätigkeitsfeld 
unterschieden werden. Die Leitungsebene sollte anders angesprochen und mit Informationen versorgt 
werden als beispielsweise Personen, deren Tätigkeitsfeld insbesondere für das Energiemanagement 
relevant ist wie Hausmeister, Gebäudemanager, Techniker, Reinigungspersonal sowie solche, die für 
die Beschaffung zuständig sind. Die politischen Gremien wie der Kreistag sind ebenso einzubeziehen, 
allerdings mit anderen kommunikativen Instrumenten. 
 
Der Slogan der Kampagne „Planet PE“ „Energie sinnvoll nutzen“, der für Kinder und Jugendliche 
entwickelt wurde, ist ohne weiteres auch auf die andere Zielgruppen übertragbar. Jedoch sollte 
überlegt werden, ob Stilrichtung und Medienmix für die „erwachsenen“ Zielgruppen abgeändert und 
angepasst werden müssen.  

Informationstiefen 
Öffentlichkeitsarbeit ist das Vermitteln von Informationen, jedoch ist wichtig, zwischen verschiedenen 
Informationstiefen zu unterscheiden. Soll nur Aufmerksamkeit erzeugt werden? Dann sind Instrumente 
wie Werbung und aktivierende Maßnahmen zielführend. Sollen ein komplexes Thema eher kompakt 
dargestellt und Erstinformationen bereitgestellt werden? Dann sind einfache Publikationen oder 
Meldungen richtig. Soll punktgenau über Details und Hintergründe informiert und ein Lernprozess 
angeregt werden, dann sind wieder andere Maßnahmen und andere Formate sinnvoll. Soll eher ein 
Dialog und Austausch, d. h. die kommunikative Interaktion gefördert werden, sind wiederum eher 
methodische Kniffe und kreative Informationskanäle gefragt.  
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Insgesamt sollten über die Öffentlichkeitsarbeit vier verschiedene Informationstiefen bedient werden:  
 Aufmerksamkeit und Interesse 
 Information 
 Beratung, Bildung und Service 
 Dialogorientierter Austausch und Kooperation 
 
Diese Informationstiefen, die über das reine Erzeugen von Interesse und Aufmerksamkeit hinausgehen, 
können von vielen der im Klimaschutzkonzept beschlossenen Maßnahmen abgedeckt werden.  

Abb. VIII-4: Vorgeschlagene Informationstiefen und Zielgruppen

Regionale Wirtschaft

Bürgerinnen & BürgerKinder & Jugendliche

Kommunale Verwaltung

Aufmerksamkeit & Interesse

Information

Beratung, Bildung 
& Service

Dialog

DialogDialog

Dialog

Beratung, Bildung 
& Service

Beratung, Bildung & 
Service

Beratung, Bildung 
& Service

InformationInformation

Information

Aufmerksamkeit & Interesse

Aufmerksamkeit & Interesse Aufmerksamkeit & Interesse
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Instrumente  
Wenn die anzusprechende Zielgruppe und die gewünschte Informationstiefe in ein Raster eingeordnet werden, dann können einzelne Instrumente gezielt ausgewählt 
sowie bereits definierte Maßnahmen zugeordnet werden. Ist eine Maßnahme als Kampagne definiert, muss sie alle Informationstiefen abdecken. Natürlich können auch 
Maßnahmen oder Instrumente mehrere verschiedene Zielgruppen ansprechen. Diese Übersicht hier ist lediglich ein Beispiel:  
 

Zielgruppe 
 
Informationstiefe 

Kinder und Jugendliche Bürgerinnen und Bürger Regionale Wirtschaft Kommunale Verwaltung  

Aufmerksamkeit und 
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Website „Planet PE“  
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E-Mails, Intranet  

Information 
M 41: „Energie- und 
Umwelttag“  

M 24: Veranstaltungsreihe 
Nachhaltiger Konsum  

M 17: Impulsgespräche 
M 45: 
Fachveranstaltungen  
zu KEM 

Beratung, Bildung  
und Service 

M 34: Energie-Bildungs-
Zentrum 
M 43: Mobilitätsberatung  

M 51d: Stärkung der 
Beratungsstrukturen  
M 51c: Informationspool 

M 16: ÖKOPROFIT Projekt 

M 46: Hausmeister-
schulungen 
M 27: Fortführung  
des Kommunalen Energie-
managements 
M 31: Green-IT 

Dialogorientierter 
Austausch und 
Kooperation  

M 33: Jugend-Klima-Rat 
51f: Jährliches 
Klimaschutz-Event 

M 09: Akteursforen 
M 18: Klimaschutz-
partnerschaft 

M 44: Verstärkte 
Kooperation  

Abb. VIII-5: Exemplarisches Raster für die Öffentlichkeitsarbeit 
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IX Glossar 

Biogas 
entsteht, wenn Biomasse unter Ausschluss von Licht und Sauerstoff in einer Biogasanlage abgebaut 
wird. Als Rohstoffe eignen sich Energiepflanzen (z. B. Mais), Biomüll, Erntereste und Stroh sowie Gülle 
und Mist. Das Biogas kann in einem Blockheizkraftwerk genutzt, ins Erdgasnetz eingespeist, Erdgas 
beigemischt oder in Fahrzeugen mit Gasmotor als Kraftstoff genutzt werden. 

Biomasse 
ist die gesamte von Pflanzen oder Tieren erzeugte organische Substanz in Form von gebundener 
Sonnenenergie. Biomasse ist ein nachwachsender, erneuerbarer Energieträger, der zur Wärme-
gewinnung, zur Treibstoffproduktion oder zur Stromerzeugung genutzt werden kann. 

Blockheizkraftwerk (BHKW) 
ist ein modular aufgebautes Heizkraftwerk mit meist geringer elektrischer und thermischer Leistung, 
das in Kraft-Wärme-Kopplung Strom und Wärme gleichzeitig erzeugt. Vorteile sind der optimierte 
Brennstoffeinsatz, eine rationellere Nutzung von Energie und reduzierte CO2-Emissionen. 

Bruttoinlandsprodukt (BIP) 
ist die Summe der Wertschöpfung aller Wirtschaftsbereiche zuzüglich des Saldos von Gütersteuern 
minus Gütersubventionen. Das BIP gilt als Indikator der wirtschaftlichen Gesamtleistung. 

CO2-neutral 
ohne Einfluss auf den CO2-Gehalt der Atmosphäre 

CO2-Vermeidungskosten 
sind effektive Kosten einer Klimaschutzmaßnahme pro Tonne vermiedener CO2-Emissionen 

CO2-Zertifikate  
werden im Rahmen des Emissionshandels vergeben und berechtigen zum Ausstoß einer bestimmten 
Menge an Kohlenstoffdioxid in die Atmosphäre (oder eines anderen Treibhausgases mit CO2-
Äquivalent). 

Contracting  
bezeichnet eine vertraglich vereinbarte Dienstleistung zwischen dem Eigentümer einer Liegenschaft 
und einem Energiedienstleister, dem Contractor. Dabei geht es z. B. um die Versorgung mit Wärme, 
Strom oder Kälte, deren Lieferung der Contractor gewährleistet (Energieliefer-Contracting), oder um 
Maßnahmen zur Energieeinsparung, die dieser durchführt (Energiespar-Contracting).  

Emissionen 
sind die von Anlagen oder Produkten ausgehenden Verunreinigungen, Geräusche, Strahlen, 
Erschütterungen oder ähnliche Erscheinungen. 

Endenergie 
unterscheidet sich von der Primärenergie durch die in Umwandlungs- und Transportvorgängen (z. B. 
bei der Stromerzeugung) verlorene Energiemenge, und steht dem Verbraucher direkt zur Verfügung, 
z. B. in Form von Holzpellets oder Heizöl. 

Energieeffizienz  
gibt an, wie hoch der Energieaufwand ist, um einen bestimmten Nutzeffekt zu erzielen. Eine 
Steigerung der Energieeffizienz liegt vor, wenn bei gleichem Nutzeffekt der Energieaufwand gesenkt 
werden kann, z. B. durch Wärmedämmung, LED-Beleuchtung oder die Nutzung von Abwärme. 

Energieeinsparverordnung (EnEV) 
In der EnEV sind Standardanforderungen für einen effizienten Energieverbrauch von Gebäuden oder 
Bauprojekten festgeschrieben, vor allem beim Wärmeschutz und bei der Anlagentechnik. Die EnEV ist 
2002 in Kraft getreten und wurde seitdem mehrfach novelliert. Ab 2012 sollen die energetischen 
Anforderungen nochmals um bis zu 30 Prozent erhöht werden. 
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Energiepflanzen 
sind Pflanzen, die extra für die energetische Nutzung angebaut werden. Hierzulande sind dafür gut 
geeignet: Getreide (Mais, Weizen, Roggen, Triticale), Gräser (Miscanthus, Weidelgras) und schnell 
wachsende Hölzer (Pappeln, Weiden) sowie Rüben und Hanf.  

Erneuerbare Energien 
sind Energieträger, die nach menschlichen Zeitmaßstäben quasi unerschöpflich zur Verfügung stehen 
bzw. sich immer wieder erneuern: Wasserkraft, Windenergie, Solarenergie, Biomasse, Geothermie und 
Gezeitenkraft. 

Erneuerbare-Energien-Gesetz (EEG) 
heißt eigentlich Gesetz für den Vorrang Erneuerbarer Energien, ist seit April 2000 in Kraft und gibt in 
Deutschland die Rahmenbedingungen für den Ausbau der Erneuerbaren Energien vor. Wesentlich ist 
dabei die Förderung der Stromerzeugung aus Erneuerbaren Energien: Die Energieversorgungsunter-
nehmen sind verpflichtet, regenerativ erzeugten Strom zu garantierten Vergütungen abzunehmen und 
in das Stromnetz einzuspeisen. 

European Energy Award®  
ist ein Managementsystem und Zertifizierungsverfahren, mit dem die Klimaschutzaktivitäten von 
Kommunen erfasst, bewertet, geplant, gesteuert und regelmäßig überprüft werden, um entspre-
chende Potenziale zu identifizieren und auszuschöpfen. 

Externe Kosten 
sind Kosten, die nicht im Marktpreis enthalten sind, z. B. von Umweltbelastungen, weil sie nicht von 
ihrem Verursacher, sondern von der Allgemeinheit getragen werden. 

Flora-Fauna-Habitat-Richtlinie (FFH) 
der Europäischen Union zum Schutz wild lebender Arten und deren Lebensräume  

Forest Stewardship Council (FSC) 
internationale gemeinnützige Organisation zur Zertifizierung von Forstbetrieben und Holzprodukten 
und zur Sicherung der nachhaltigen Waldnutzung 

Fossile Energieträger 
wie Erdöl, Erdgas, Steinkohle und Braunkohle sind im Laufe von Jahrmillionen aus Pflanzen oder Tieren 
entstanden. Sie bestehen vor allem aus Kohlenstoff, der bei der Verbrennung in Kohlendioxid (CO2) 
umgewandelt wird, das wiederum wesentlich für den Klimawandel verantwortlich ist. 

Geothermie (Erdwärme)  
ist die Nutzung der Wärmeenergie, die im Erdinneren entsteht. Diese Wärmeenergie kann aus 
unterschiedlichen Tiefen entnommen werden: entweder oberflächennah oder bei der Tiefengeo-
thermie ab 400 m. Die Energie im flachen Untergrund wird über Wärmepumpen, Erdwärmekollekto-
ren und Erdwärmesonden genutzt. 

Immissionen 
sind Bestandteile der Emissionen schädlicher Stoffe (Abgase von Industrie, Straßenverkehr und 
Heizanlagen) sowie von Geräuschen, Erschütterungen, Gerüchen, Strahlen etc., die auf Menschen, 
Tiere und Pflanzen sowie auf Sachgüter einwirken. Die Immissionswerte sind gesetzlich festgelegt im 
Bundes-Immissionsschutzgesetz (BImSchG). 

Kilowattstunde (kWh) 
ist die gebräuchlichste Maßeinheit der elektrischen Arbeit = Leistung x Zeit (1 kWh = 1 kW x 1h). 
1 kWh sind 1.000 Wattstunden (Wh) und 1.000 kWh sind eine Megawattstunde (MWh). Eine 
Glühlampe mit 40 Watt (0,04 kW) verbraucht in 10 Stunden 0,4 kWh. Ein durchschnittlicher 3-
Personen-Haushalt verbraucht ca. 3.500 kWh Strom im Jahr. Mit 1 kWh kann man z. B. einmal mit der 
Waschmaschine Wäsche waschen, oder für vier Personen Mittagessen kochen. 
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Klär- und Deponiegas 
entsteht bei der Vergärung organischer Stoffe. Da es viel Methan enthält ist, wird es sowohl zur 
Wärme- als auch zur Stromerzeugung genutzt. 

Kohlenstoffdioxid (CO2) 
ist ein farbloses, geruchsneutrales und unsichtbares Gas aus Sauerstoff und Kohlenstoff. Es entsteht 
vor allem bei der Verbrennung fossiler Energieträger, und trägt damit zu einem großen Anteil zur 
Klimaerwärmung bei.  

Kraft-Wärme-Kopplung (KWK) 
bedeutet die gleichzeitige Erzeugung von Wärme und Strom. Während in herkömmlichen Kraftwerken 
bei der Stromerzeugung die entstehende Abwärme ungenutzt an die Umwelt abgegeben wird, wird 
diese bei der KWK ausgekoppelt und als Nahwärme oder als Fernwärme genutzt – und so eine 
wesentlich höhere Energieeffizienz erreicht. 

Kurzumtriebsplantage (KUP) 
ist eine Anpflanzung schnell wachsender Bäume oder Sträucher, zumeist Pappeln und Weiden, um in 
kurzer Zeit nachwachsenden Rohstoff vor allem für die Energieerzeugung zu produzieren. 

Megawatt (MW) 
1 Megawatt = 1.000.000 Watt. Allgemein wird die Leistung von Kraftwerken und Turbinen zur 
Stromerzeugung in Megawatt angegeben. 

Metropolregion 
Die Metropolregion Hannover Braunschweig Göttingen Wolfsburg GmbH wurde 2009 gegründet. 
Gesellschafter sind: die Städte Hannover, Braunschweig, Göttingen und Wolfsburg; Kommunen in der 
Metropolregion e. V.; Wirtschaft in der Metropolregion e. V.; Hochschulen und wissenschaftliche 
Einrichtungen in der Metropolregion e. V. sowie das Land Niedersachsen. Die Metropolregion verfolgt 
u. a. das Ziel, die Energieversorgung für Strom, Wärme und Mobilität vollständig aus erneuerbaren 
Energiequellen zu decken. 

Modal Split 
bezeichnet die Verteilung des Verkehrsaufkommens auf verschiedene Verkehrsmittel. 

Nachhaltige Entwicklung 
wurde bereits 1987 von der Weltkommission für Umwelt und Entwicklung (Brundtland-Kommission) 
definiert: „Eine nachhaltige Entwicklung ist eine Entwicklung, die den Bedürfnissen der heutigen 
Generation entspricht, ohne die Möglichkeiten künftiger Generationen zu gefährden, ihre eigenen 
Bedürfnisse zu befriedigen.“ 

Nachwachsende Rohstoffe (Nawaro) 
sind land- und forstwirtschaftlich erzeugte Produkte (z. B. Holz, Raps, Stroh), die nicht als Nahrung, 
sondern insbesondere für die Verbrennung in Heizkraftwerken verwendet werden, aber auch als Ersatz 
oder Zusatz erdölbasierter Kraftstoffe oder als Baumaterial und Dämmstoffe. 

Niedersächsisches Energiekonzept 
Von der Landesregierung im Januar 2012 beschlossen: Bis 2020 soll der Endenergieverbrauch (Strom 
und Wärme sowie die Energiebereitstellung für den Mobilitätssektor) in Niedersachsen zu 25 % aus 
erneuerbaren Energien stammen. 

Pedelec 
elektrisch betriebenes Fahrrad mit einem Hybrid-Antrieb 
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Pendlersaldo 
gibt an, ob in einer Region mehr Arbeitskräfte regelmäßig von ihrem Wohnort zum Arbeiten in die 
Region kommen, oder dort Wohnende die Region regelmäßig mehr verlassen, da sich ihr Arbeitsplatz 
außerhalb der Region befindet. 

Photovoltaik (PV) 
oder auch Solarstrom ist die direkte Umwandlung von Sonnenenergie in elektrische Energie über 
Solarzellen. Dabei entsteht Gleichstrom, der mit einem Wechselrichter in Wechselstrom umgewandelt 
wird und in das öffentliche Stromnetz eingespeist werden kann.  

polyzentrisch 
mehrere Mittelpunkte / Zentren besitzend 

Primärenergie 
ist diejenige Energie, die in Form natürlich vorkommender Energieträger zur Verfügung steht, und die 
noch nicht in Endenergie (nutzbare Energie) umgewandelt worden ist. Primärenergieträger sind z. B. 
sowohl fossile Brennstoffe und Uran als auch erneuerbare Energien wie Wasserkraft, Sonne und Wind. 

Repowering 
bezeichnet den Ersatz alter Anlagen zur Stromerzeugung durch neue, leistungsstärkere Anlagen am 
selben Standort, und wird vor allem im Zusammenhang mit Windenergieanlagen verwendet. 

Reserven 
sind die gegenwärtig bekannten und mit heutiger Technik wirtschaftlich gewinnbaren Mengen an 
nicht-erneuerbaren Energierohstoffen. 

Ressourcen 
sind die gegenwärtig zwar geologisch nachgewiesenen, aber wirtschaftlich bzw. technisch (noch) nicht 
gewinnbaren Mengen an nicht-erneuerbaren Energierohstoffen. 

Smart Metering 
bezeichnet in der Versorgungsbranche den Einsatz intelligenter Zähler, die über die reine 
Energieverbrauchsmessung hinaus zusätzliche Funktionen wahrnehmen können. 

Solarthermie 
ist die Nutzung der Solarenergie zur Erzeugung von Wärme, z. B. über Sonnenkollektoren. Die 
Solarthermie wird aber auch bei der solaren Kühlung als Antriebsenergie für Kältemaschinen (z. B. 
Klimaanlagen) genutzt. 

Steinkohleneinheit (SKE) 
dient als Maßeinheit zur Beschreibung des Energieinhalts eines Brennstoffs. 1 kg SKE bezeichnet die 
Energiemenge, die beim Verbrennen von 1 kg Steinkohle frei wird, und entspricht ungefähr 8,14 kWh. 

Stromkennzeichnung  
gibt den Endkunden auf der Stromrechnung Auskunft über den Energieträger-Mix, mit dem der 
bezogene Strom erzeugt wurde, sowie über damit verbundene Umweltauswirkungen (CO2-
Emissionen, radioaktive Strahlung). 

Treibhausgase 
sind gasförmige Stoffe in der Atmosphäre, die die Wärmerückstrahlung von der Erdoberfläche in das 
All verhindern und damit die Atmosphäre erwärmen. Dieser „natürliche“ Treibhauseffekt – 
insbesondere durch Kohlendioxid (CO2), Methan (CH4) und Lachgas (N2O) – sorgt einerseits dafür, dass 
auf der Erde überhaupt Leben möglich ist (da sonst die Durchschnittstemperatur wesentlich tiefer 
liegen würde). Andererseits steigen die von Menschen verursachten (anthropogenen) Emissionen 
dieser Treibhausgase aufgrund der Verbrennung fossiler Energieträger und der Aktivitäten in der 
Landwirtschaft und führen zu einer globalen Erwärmung und zu Klimaveränderungen. Die Emissionen 
an Treibhausgasen werden in CO2-Äquivalenten angegeben.  
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Wasserkraft 
ist eine erneuerbare Energiequelle und wird mit Hilfe von Wasserrädern oder Turbinen aus fließendem 
Wasser gewonnen, um Strom zu erzeugen. Wasserkraft wird sowohl im Binnenland als auch im Meer 
genutzt. An Land werden Laufwasserkraftwerke (Flusskraftwerke), Speicherwasserkraftwerke 
(Talsperren, Stauseen) und Pumpspeicherkraftwerke unterschieden. 

Windenergie 
ist eine erneuerbare Energiequelle, die sowohl an Land (Onshore) als auch auf dem Meer (Offshore) 
genutzt wird. Windenergie hat in Deutschland den größten Anteil an der erneuerbaren Strom-
produktion. 

Zweckverband Großraum Braunschweig (ZGB) 
umfasst das Gebiet der kreisfreien Städte Braunschweig, Salzgitter, Wolfsburg sowie der Landkreise 
Gifhorn, Goslar, Helmstedt, Peine und Wolfenbüttel. 
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X Anhang 

X.1 Zu Kapitel IV Ist-Analyse und Potenziale 
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bis 
1900 

3.435 13% 426.256 2.601 16% 248.124 2.559 15% 197.233 

1901-
1918 

1.613 6% 200.160 1.221 7% 116.478 1.202 7% 92.643 

1919-
1948 

2.505 9% 310.850 1.897 12% 180.965 1.866 11% 143.820 

1949-
1957 

2.221 8% 275.608 1.681 10% 160.360 1.654 10% 127.481 

1958-
1968 

3.834 14% 475.769 2.903 18% 276.933 2.856 16% 220.124 

1969-
1978 

3.435 13% 426.256 2.601 16% 248.124 2.559 15% 197.233 

1979-
1987 

1.917 7% 237.884 1.451 9% 138.419 1.428 8% 110.062 

1988-
1995 

1.528 6% 189.612 432 3% 41.211 738 4% 56.881 

1996-
2000 

3.334 12% 413.723 1.016 6% 96.922 1.936 11% 149.215 

ab 2001 3.021 11% 374.882 514 3% 49.033 507 3% 39.077 

Bestand 
heute 

26.843 100% 3.331.000 16.332 100% 1.558.000 17.321 100% 1.335.000 

Tab. X-1: Ausführliche Übersichtstabelle zu den Gebäudedaten aller Gebäudetypologien und 

Altersklassen; Quelle: target GmbH, 2013 nach ZGB, 2013 
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  Teilsanierter Zustand 2010  

  EFH [kWh/(m²·a)] ZFH [kWh/(m²·a)] MFH [kWh/(m²·a)] 

bis 1900 207,3 - 196,05 

1901-1918 207,1 187,6 187,6 

1919-1948 193,4 169,2 195,7 

1949-1957 211 187,1 186,7 

1958-1968 180,3 144,2 166,5 

1969-1978 188,3 163,7 171,1 

1979-1987 156,9 167,4 159,1 

1988-1995 172,9 141,4 163,6 

1996-2000 159 126,3 144,6 

ab 2001 141 137,9 143,4 

Tab. X-2: Spezifischer Endenergieverbrauch für Heizung und Warmwasser nach Gebäudetypologie im 

teilsanierten Zustand 2010 (Ist); Quelle: target GmbH, 2013 nach ZGB, 2013a 
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bis 1900 127 39 - - 120,4 38,5 

1901-1918 127,7 38 125,5 33 115,7 38 

1919-1948 116,3 40 98,3 42 113,4 42 

1949-1957 143,8 32 114,3 39 109,5 41 

1958-1968 117,9 35 87,4 39 96,2 42 

1969-1978 123 35 102,6 37 103,6 39 

1979-1987 103,2 34 119,2 29 97,6 39 

1988-1995 127 27 99,4 30 102,4 37 

1996-2000 137,7 13 100,7 20 109,6 24 

ab 2001 128,9 9 121,9 12 104,6 22 

Tab. X-3: Spezifischer Endenergieverbrauch für Heizung und Warmwasser nach Gebäudetypologie im 

konventionellen Sanierungszustand; Quelle: target GmbH, 2013 nach ZGB, 2013a 
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  Zukunftsweisende Sanierung 
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bis 1900 45,5 78 - - 63,5 67,5 

1901-1918 48,2 76,5 43,8 77 61,2 71,8 

1919-1948 42,7 78 34,8 79 67,3 66 

1949-1957 55,9 73 46 75 67,3 64 

1958-1968 44,6 75 28,2 80 58,9 65 

1969-1978 53,1 72 38,3 77 64,1 63 

1979-1987 35,7 77 44,4 73 60,3 62 

1988-1995 51,5 70 33 77 63,5 61 

1996-2000 57,8 64 32,5 74 65,4 55 

ab 2001 52,1 63 46,7 66 61,5 54 

Tab. X-4: Spezifischer Endenergieverbrauch für Heizung und Warmwasser nach Gebäudetypologie im 

zukunftsweisenden Sanierungszustand; Quelle: target GmbH, 2013 nach ZGB, 2013a 

  Endenergiebedarf nach konventioneller Sanierung 
[kWh/a] 

  

  EFH ZFH MFH gesamt 

bis 1900 54.134.489 - 23.746.799 77.881.288 

1901-1918 25.560.471 14.617.984 10.718.799 50.897.253 

1919-1948 36.151.892 17.788.893 16.309.213 70.249.998 

1949-1957 39.632.460 18.329.137 13.959.116 71.920.713 

1958-1968 56.093.107 24.203.967 21.175.885 101.472.959 

1969-1978 52.429.466 25.457.502 20.433.292 98.320.261 

1979-1987 24.549.655 16.499.537 10.742.029 51.791.221 

1988-1995 24.080.786 4.096.361 5.824.58 34.001.727 

1996-2000 56.969.593 9.760.032 16.354.008 83.083.634 

ab 2001 48.322.258 5.977.160 4.087.408 58.386.826 

gesamt 417.924.176 136.730.574 143.351.130 698.005.880 

Tab. X-5: Ermitteltes Potenzial für den jährlichen Endenergiebedarf für Heizung und Warmwasser nach 

Gebäudetypologie im konventionellen Sanierungszustand; Quelle: target GmbH, 2013 nach ZGB, 2013a 
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Tab. X-6: Ermitteltes Potenzial für den jährlichen Endenergiebedarf für Heizung und Warmwasser nach 

Gebäudetypologie im zukunftsweisenden Sanierungszustand; Quelle: target GmbH, 2013 nach ZGB, 

2013a 

  Theoretisch ermittelter Wärmebedarf im teilsanierten Zustand 2010 
[kWh/a] 

  EFH ZFH MFH gesamt 

bis 1900 88.362.832 - 38.667.441 127.030.273 

1901-1918 41.453.199 229.060 17.379.833 59.062.092 

1919-1948 60.118.451 320.972 28.145.617 88.585.040 

1949-1957 58.153.331 314.515 23.800.612 82.268.458 

1958-1968 85.781.062 418.613 36.650.571 122.850.245 

1969-1978 80.263.971 425.784 33.746.489 114.436.244 

1979-1987 37.324.039 242.897 17.510.828 55.077.765 

1988-1995 32.783.999 61.085 9.305.677 42.150.761 

1996-2000 65.781.883 128.321 21.576.547 87.486.751 

ab 2001 52.858.328 70.881 5.603.578 58.532.786 

gesamt 602.881.094 2.212.127 232.387.194 837.480.415 

Tab. X-7: Theoretischer jährlicher Endenergiebedarf für Heizung und Warmwasser nach 

Gebäudetypologie im teilsanierten Zustand 2010; Quelle: target GmbH, 2013 nach ZGB, 2013a

  Endenergiebedarf nach zukunftsweisender Sanierung [kWh/a] 

  EFH ZFH MFH gesamt 

bis 1900 19.394.640 - 12.524.267 31.918.907 

1901-1918 9.647.727 5.101.735 5.669.754 20.419.215 

1919-1948 13.273.308 6.297.594 9.679.101 29.250.003 

1949-1957 15.406.499 7.376.556 8.579.439 31.362.493 

1958-1968 21.219.275 7.809.518 12.965.277 41.994.070 

1969-1978 22.634.184 9.503.142 12.642.606 44.779.932 

1979-1987 8.492.468 6.145.801 6.636.725 21.274.993 

1988-1995 9.765.043 1.359.959 3.611.922 14.736.924 

1996-2000 23.913.163 3.149.961 9.758.687 36.821.811 

ab 2001 19.531.340 2.289.856 2.403.208 24.224.403 

gesamt 163.277.646 49.034.120 84.470.986 296.782.752 
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